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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeitz, Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expedſtione Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43,

Die Majfeier.
Das internationale Proletariat begeht die diesjährige Mai

feier unter dem Drucke der wirtſchaftlichen Stag-
nation und unter der tollſten Völkerverhetzung. Mit
ungeheurer Wucht laſtet das Elend der Arbeitslo ſigkeit
auf der Lohnarbeiterklaſſe nicht nur Deutſchlands, ſondern der

ganzen kapitaliſtiſchen Welt. Die Kriſe, die ſchon
im Vorjahre unter der Arbeiterſchaft verheerend wirkte, hat in
zwiſchen das ganze Getriebe der geſellſchaftlichen Güterer
zeugung ins Stocken gebracht und Millionen fleißiger Hände
zur Untätigkeit verdammt.

Der Widerſinn der kapitaliſtiſchen Produk-
tionsweiſe verhängt über die Arbeiterſchaft Tantalus-
qualen, treibt ſie dem Verderben und der Verzweiflung in die
Arme, während auf der andern Seite der geſellſchaftliche Reich
tum in den Händen einzelner ins ungeheure wächſt. Die
„Schäden des Kapitalismus prägen ſich dem Proletariat wie mit
glühenden Zangen ins Bewußtſein.

So wird dem Maifeſt in dieſem Jahre von ſelbſt ſein ſcharfer
Charakter aufgedrückt, der Chrakter einer Demonſtration für

das loxialiſtiſche Endziel
Die Gegenwartsforderungen des Proletariats, denen die Mai-
feier gewidmet iſt, treten zurück hinter den Willen nach einer
Umgeſtaltung der beſtehenden Gefelſchaftsordnung. So ſchw
Wunden auch die Kriſe der organifierten Arbeiterſchaft ſchlägt,

ſie vermag die glühende Begeiſterung für die proletariſche Zu
kunftshoffnung und die feſte Entſchloſſenheit, für ihre endliche
Verwirklichung mit allen Kräften zu kämpfen, nur noch leb
hafter anzufachen.

Trotzdem brennen auch die unmittelbaren Gegenwarts
forderungen, um die Maſſen für den Maientag zu gewinnen.
Gerade die wirtſchaftliche Depreſſion macht die Ver kürzung

der Arbeitszeit,
den Achtltundentag

zur Notwendigkeit. Mehr Arbeiterſchutz zu fordern,
mahnen die ungeheuren Blutopfer, die die Arbeiterklaſſe dem
kapitaliſtiſchen Profit bringen muß.

Zuletzt, aber nicht zum wenigſten, gilt unſere diesjährige
Maifeier der

Demonſtration fär den Weltfrieden.
Noch nie ſeit dem Beſtehen der Matfeier hat die Forderung des
Weltfriedens eine ſo aktuelle Bedeutung gehabt wie in dieſem
Jahre. Wie mit Blitzesſchnelle wurden durch die November-
debatten des vorigen Jahres der Welt die Gefahren enthüllt,
die dem Völkerfrieden durch das ſcheinkonſtitutionelle, bureau
kratiſche Regierungsſyſtem in Deutſchland drohen. Das deutſche
Bürgertum hat erneut die Kraft und den Willen vermiſſen
laſſen, dem Zuſtand der permanenten Kriegsgefahr ein Ende
zu bereiten. Die internationale Organiſation des Proletariats
iſt heute die einzige Gewähr für die Erhaltung des Völker
friedens.

Dem Gedanken der internationalen Völkerverbrüderung gilt
deshalb auch unſere diesjährige Maifeier!

Arbeiter und Arbeiterinnen! Rüſtet, daß der Weltfeiertag
der Arbeit allem Spott der Gegner zum Trotz zu einer impo
ſanten Kundgebung des ſozialiſtiſchen Proletariats werde.

Organiſſert die Arbeitsrube!

Mangdatspolitik.
Dieſer Tage berichteten wir, daß in Magdeburg an

Stelle des früheren Abgeordneten, der bei den Hottentotten
wahlen unterlag, ein anderer Kandidat für die nächſten Reichs
tagswahlen aufgeſtellt werden ſoll. Nun wird im allgemeinen
gegen eine Aenderung der aufzuſtellenden Kandidaten nichts
einzuwenden ſein; irgend ein ſittliches Recht eines Kandi
daten auf den Kreis, in dem er früher aufgeſtellt wurde, läßt
ſich nicht begründen und behaupten. Die Partei hat das größte
Intereſſe daran, daß überall diejenigen Genoſſen aufgeſtellt
und in den Reichstag geſchickt werden, die als die beſten und
geeignetſten erſcheinen, dort unſere Sache zu verfechten. Gegen
dieſes Parteiintereſſe müſſen alle perſönlichen Rückſichten, wie
z. B. daß es für einen früher aufgeſtellten Genoſſen e
nehm iſt, in dieſer Weiſe „abgeſägt“ zu werden, zurückgeſtellt
werden.

Aber die beſonderen Gründe, die in der Magdeburger Partei
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verſammlung für einen Wechſel des Kandidaten angeführt wur

den, verdienen nochmals eine nähere Betrachtung. Denn auch
anderswo gelten ſie wohl als Gründe, die bei der Wahl eines
Kandidaten maßgebend ſein ſollen. So wurde von einem Ge-
noſſen geſagt, man ſolle einen Kandidaten aus dem Kreiſe ſelbſt
aufſtellen, anſtatt ſich einen aus Berlin zu holen, den die Wäh
ler kaum kennen. Nun iſt es zweifellos richtig, daß man mit
einer im Kreiſe wohnhaften und bekannten Perſönlichkeit einige
Stimmen mehr gewinnen kann. Aber damit wird der Cha
rakter des Wahlkampfes in einer bedenklichen Weiſe
erniedrigt. Aus anderen Ländern erfahren wir bisweilen, mit
wie viel Mühe unſere Genoſſen dort beſtrebt ſind, die Wahlen
aus Kämpfen um Perſonen zu Kämpfen aus Prinzi-
pien zu machen. Und nun ſollen wir umgekehrt handeln?
Den bürgerlichen Parteien, die den ſachlichen Kampf um
Grundſätze zu fürchten haben, mag es nahe liegen, Kandidaten
auf Grund ihrer perſönlichen Beliebtheit durchbringen zu
wollen. Die Sozialdemokratie hat allen Anlaß, namentlich in
der Periode des Reichslügenverbandes, ſeinen Kampf nur als
Kampf für den Sozialismus zu führen, bei dem die
Perſonen ihrer Kandidaten ganz ausgeſchaltet werden und
nur als Träger eines Prinzips erſcheinen. Nicht für
Pfannkuch oder Landsberg, ſondern für die Sozialdemo-
kratie ſollen die Stimmen der Arbeiter abgegeben werden.

Noch ſchöner machte es ein anderer Redner, der ausführte,
es ſolle ein Kandidat aufgeſtellt werden, der „viele Stimmen
aus dem bürgerlichen Lager erhalten würde“, damit in ſolcher
Weiſe der Wahlkreis gewonnen werde Worauf kommt dieſe
Forderung hinaus Darauf, daß ein Kandidat aufgeſtellt wird,
der den bürgerlichen Anſchauungen näher ſteht
und dadurch einen Teil der Bourgeoiſie weniger abſtößt als ein
Sozialdemokrat. Nicht der beſte Kämpfer ſoll aufgeſtellt wer

greifen will. Das Proletariat braucht aber ſe
im Reichstag, um dort ſeine Intereſſen und Anſchauungen im
Kampfe gegen die anderen Klaſſen möglichſt ſcharf zur
Geltung zu bringen; dieſes Ziel wird nicht erreicht, wenn es
einen Vertreter hinſchickt, deſſen „gemäßigten“ Anſchauungen
einer kleinen Gruppe fortſchrittlicher Bürger genehm ſind.
Eine ſolche politiſche Schlaumeierei wärde dazu führen, daß die
Anſchauung der ſtarken Fraktion, die wir dabei bekommen
ſollen, mit denen der Arbeitsmaſſe nicht in Harmonie ſtehen.
Früher oder ſpäter würden daraus ſchädliche Konflikte zwiſchen
dem Proletariat und ſeinen Parlamentariern entſtehen müſſen.

Noch einen Schritt weiter in dieſer Richtung und man kommt
zu dem famoſen Plan Maurenbrechers, unſere Partei ſolle
Fortſchrittler aufſtellen, die die Stimmen der Arbeiter
und die des Bürgertums auf ſich vereinigen würden;
die Arbeiter ſtimmen ja doch für jeden Kandidaten, die die
Partei ihnen empfiehlt, ſo heißt es. Jn der Praxis würde ſich
da bald zeigen, daß die Arbeiter dieſe Zumutung von ſich
weiſen, weil ſie etwas mehr von dem Zweck verſtehen, wozu
ihre Abgeordneten dienen ſollen.

Nun können die Magdeburger Genoſſen zur Verteidigung
ihrer Anſicht bemerken, daß es doch beſſer ſei, einen Kreis mit
einem „gemäßigten“ Genoſſen zu erobern als ihn mit einem
„radikalen“ Genoſſen zu verlieren. Ein „weniger guter“ ge
ſetzt wir erkennten die Qualifikation an Abgeordneter ſei
doch beſſer als gar keiner, jeder von uns werde auf den Magde
burger Sitz lieber einen Reviſioniſten als einen Reaktionären
ſehen. Darin haben dieſe Genoſſen vollkommen recht. Die
Wahrheit, daß es uns nicht in erſter Linie um Mandate zu
tun iſt, und daß die Größe unſerer Fraktion keinen Maßſtab
für die Macht des Proletariats bildet, bedeutet nicht, daß wir
nicht möglichſt viel Mandate zu erobern ſuchen. Denn jedes
Mandat bedeutet eine Machtpoſition, die wir dem Feind ent
reißen und von der heraus wir ihn angreifen.

Aber gerade weil die Magdeburger Genoſſen in dieſem Punkte
recht haben, haben ſie unrecht. Denn ſo geſcheit wie wir, ſind
unſere Gegner auch. Jn dem richtigen inſtinktiven Empfin
den, was ihr Klaſſenintereſſe erheiſcht, war die Bourgeoiſie
den Arbeitern noch immer über. Ein verſchiedenes Benehmen
gegenüber Radikalen und Reviſioniſten zeigt ſie nur, wenn ſie
damit das Proletariat ſchwächen kann; es hört auf, ſobald
das Proletariat dadurch geſtärkt werden könnte. Deshalb
ſchürt ſie die inneren Kämpfe, indem ſie die einen über den
grünen Klee lobt und ſie gegen die anderen hetzt; wenn es ſich
aber um ein Mandat für die Sozialdemokratie handelt,
gibt ſie dem einen ſo wenig ihre Stimme wie dem andern.
Das Bürgertum hat Bernſtein in Breslau genau ſo fallen
laſſen, wie Haaſe in Königsberg.

Darin handelte es völlig vernünftig. Denn die Bourgeoiſie
weiß ganz gut, daß Bernſtein und ſeine Freunde, was ihre be
ſonderen Anſchauungen innerhalb der Partei auch ſein mögen,
im Reichstag als Vertreter des Proletariats keine perſönliche
Pelitik auf eigene Fauſt führen, ſondern die Politik des Prole-
tariats führen müſſen. Bei uns gebieten nicht die Parlamen-
tarier nach ihren individuellen Anſchauungen, ſondern die
Maſſe gebietet über die Politik der Fraktion. Daher hat die
Bourgeoiſie vollkommen recht, wenn ſie im Wahlkampf Reviſio
niſten und Radikale egal behandelt und in beiden nur Wort-
führer des Proletariats ſieht.

Daraus ergibt ſich, daß die Spekulation auf die bürgerlichen
Stimmen eine verfehlte Spekulation iſt. Wer aus
dem Bürgertum einen Sozialdemokraten dem Reaktionär vor
zieht, hat dafür ſeine Gründe, die mjt der Perſon des Kandi

daten wenig zu tun haben. Die Bourgeeiſie ſieht vielleicht
recht gern, wenn an Stelle eines Radikalen ein „Gemäßigter“
gewählt wird, aber noch lieber hat ſie einen Reaktionär. Das
Bäckerdutzend weltfremder bürgerlicher Jdeologen aber, das ſich
durch dieſe Spekulation einfangen ließe, kann neben den andern
Gründen, die bei der Aufſtellung eines Kandidaten maßgebend
ſind, nicht ins Gewicht fallen.

Eine Politik, die ſich kein anderes Ziel als Mandate ſtellt,
iſt gerade durch ihre Jlluſionen für dieſes Ziel nicht einmal
die beſte Politik.

Der Klaſſenkampf erfordert klarſte und rückſichts-
loſeſte ſozialdemokratiſche Politik!

Deutſchland und die Orientkriſe.
Je deutlicher aus den neueſten Nachrichten hervorgeht, daß

auf einen raſchen Abſchluß der türkiſchen Wirren nicht zu rech
nen iſt, deſto größer wird die Wahrſcheinlichkeit, daß eine
Jntervention der europäiſchen Mächte unternommen werden
wird unter dem Vorwand, europäiſche Jntereſſen in Konſtanti
nopel verteidigen zu wollen mit dem Zweck aber, den Ein
fluß der hinter den Regierungen ſtehenden nationalen Kapita-
liſtengruppen zu erweitern. Solche Jnterventionspläne, die
ſich damals zunächſt auf Mazedonien bezogen, ſind bis knapp
vor dem Ausbruch der jungtürkiſchen Revolution erſt von Oeſter
reich, dann von Rußland, ſchließlich von England und Rußland
propagiert worden und wurden erſt zum Schweigen gebracht,
als der überraſchende Erfolg des Jungtürkentums Ausſichten
für einen inneren Geſundungsprozeß eröffnete. Wenn ſich
auch die Jungtürken als rückſichtsloſe Zentraliſten S

ſcharf an verdienten Haß der um Autonomie ringenden
Abgeordneten Nationalitäten zuzogen, ſo haben ſie ſich doch an ganz Europa

das Verdienſt erworben an der Feſtigung des türkiſchen Reichs
und damit auch an der Sicherung des europäiſchen Friedens
zu arbeiten. Man hat damals in Deutſchland nicht ganz mit
Unrecht über die Geſchwindigkeit gepoltert, mit der ein Teil
der engliſchen Balkanpolitiker auslernte: Leute, die noch vor
kurzem in dicken Büchern bewieſen hatten, daß es der Türkei
an den notwendigen Kräften zur inneren Neugeſtaltung fehle,
gaben ſich ſofort nach dem Erfolge der Jungtürken überwunden
und vom Gegenteil überzeugt. Fetzt, da das türkiſche Reich in
das alte Choas eines ebenſo grauſamen wie kraftloſen Deſ-
potismus zurückzuſinken droht, wird man in England und
anderorts ebenſo raſch wieder umlernen, und die Jnterven
tionsfrage wird wieder auf der Tagesordnung ſtehen. Es
wiederholt ſich hier die alte Lehre der Geſchichte, daß Revolu
tion Staatserhaltung im tiefſten Sinne des Wortes,
Reaktion aber Staatszuſammenbruch bedeutet.

Wie wird ſich Deutſchland in den bevorſtehenden neuen Bal
kanverwicklungen verhalten? Dafür fehlt vorläufig jedes An
zeichen, ſei es bloß darum, weil wieder einmal ein geſchicht
liches Ereignis ſo rückſichtslos war, mitten in die Ferienzeit
unſerer leitenden Staatsmänner hineinzuplatzen, ſei es, weil
man es mit Recht oder Unrecht für nützlich hält, ſeine Gedan
ken darüber zu verbergen. Mit der einfachen Parole: „Jmmer
hinter Oeſterreich hinterdrein!“ wird man diesmal unmöglich
auskommen können. Die unbedingte Gefolgſchaft, die Deutſch
land dem Freiherrn v. Aehrenthal bisher auf ſeinen oft ge-
fährlichen Wegen geleiſtet hat, hat den höchſt gefährlichen Jrr-
tum hervorgerufen, als ob Deutſchland durch Oeſterreichs Hilfe
ſeinen politiſchen Einfluß in der Türkei zum Ausſchlag geben-
den machen wollte. Phantaſten ſprechen in der engliſchen Preſſe
wieder von der Jdee des „germaniſchen Weltreiches“, das von
der Nordſee bis an den Perſiſchen Golf reichen ſoll, man redet
von einem Ringen zwiſchen England und Deutſchland um die
Macht am Busporus Nun hat aber Deutſchland in Wirklichkeit
gar keine Möglickkeit, in Konſtantinopel direkt Macht auszu
üben, weil es keine Mittelmeermacht iſt und zu Lande durch
Oeſterreich von der Türkei getrennt iſt. Der ſogenannte „Feſt-
londeblock“, mit dem ein Teil der engliſchen Preſſe ſeinen Leſern
graulich zu machen verſucht, iſt zwar eine augenblicklich be
ſtehende ſtrategiſche Einheit von großer Kraft, aber keine
politiſche Einheit, auf die ſich Pläne gründen ließen, die,
wenn überhaupt, nur in Jahrzehnten durchzuführen ſind. Die
kapitaliſtiſchen Jntereſſen Deutſchlands und Oeſterreichs im
Orient leufen nicht nur nicht parallel ſondern oft einander ent
gegen, zum mindeſten konkurrieren ſie miteinander ebenſo wie
die Jnkereſſen Deutſchlands und Englands.

Die angeblich erfolgreiche deutſche Diplomatie iſt durch die
neueſten Ereigniſſe in eine Situation geraten, die das deutſche
Volk mit Unruhe erfüllt. Jedenfalls muß das Volk die weitere
Entwicklung der Dinge auf dem Balkan mit großer Aufmerk-
ſamkeit verfolgen, um nach Kräften zu verhindern, daß der von
Oeſterreich iiber Serbien errungene Triumph nicht noch eines
Tages dem Deutſchen Reiche bittere Früchte trägt.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 17. April 1909.

Nationaler Steuerrummel.
Die Offiziöſen des Fürſten Bülow haben gelernt, wie man

Agitation betreibt; insbeſondere der Chef der Reichskanzlei,Unterſtaatsſekretär von Loebell, iſt kein Stümper mehr auf J
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dieſem Gebiete. Jede, auch die unbedeutendſte Kundgebunwird großſpurig in der „Norddeutſchen Alomeinde geikrnn

veröffentlicht, im Anſchluß daran auch immer gleich das Dank-
telegramm, mit dem Herr von Loebell im Namen des Reichs
kanzlers antwortet. Man muß nun den deutſchen Spießer
kennen, wie er ein ſolches Telegramm einer Reliquie gleich ver
ehrt, unter Glas und Rahmen bringen und am Stammtiſ
aufhängen läßt. Dieſe Spekulation auf die Eitelkeit hat ſi
nicht als verfehlt erwieſen, denn in Erwartung des Danktele

amms häufen ſich die zuſtimmenden Kundgebungen. Dieſe
rt der Agitation ſoll, wie wir geſtern ſchon berichteten, ihre

Krönung am 20. April, dem Tage des Wiederzuſammentritts
des Reichstags, finden. Bülow ſelbſt wird in die Arena treten.

Wie die Scherlpreſſe verkündet, wird der Reichskanzler an
dieſem Tage Abordnungen aus allen Teilen des Reichs zur
Entgegennahme von Adreſſen zugunſten der Reichsfinanzreform
empfangen. Der Kanzler will bei dieſer Gelegenheit eine be

deutungsvolle Anſprache halten und noch einmal die Geſichts
punkte der verbündeten Regierungen darlegen. Zwar hat man
bisher von dieſen Deputationen noch nichts gehört, aber die An
kündigung, daß Bülow ſolche Deputationen empfangen wird,
wird natürlich nach der Richtung hin wirken, daß ſich „patrio
tiſch geſinnte Männer aus allen Teilen des Reichs“ aufmachen,
um an dieſer Kundgebung teilzunehmen.

Dazu wird uns aus Berlin geſchrieben: Der Zweck iſt offen
ſichtlich: der Kanzler will den Konſervativen zeigen, daß das
„Volk“ hinter ihm ſteht, und es gewinnt faſt den Anſchein, als
ob die ganze Mache die Einleitung zu einer Auflöſung des
Reichstags bedeutet. Wie bei den Hottentottenwahlen, ſo ſoll
auch jetzt die „patriotiſche Phraſe“ auf die Maſſen wirken. Die
Situation iſt klar. Mit dem Zentrum läßt ſich Bülow auf
keinen Fall ein, er will, daß der Block die Finanzreform macht.
Schlägt das fehl, dann iſt eine Auflöſung des Reichstags ſicher.
Das Schickſal Bülows hängt dann davon ab, wie die nationale
Phraſe auf die Maſſen wirkt.

Wir können dieſe Anſchauungen doch nicht ganz teilen

Zeppelin als Reklame.
Mit der Reichsfinanzreform beſchäftigte ſich am Donnerstag

abend in Stuttgart eine von bürgerlicher Seite einberufene
Verſammlung, zu deren Beſuch ein großer Reklameapparat ſeit
Wochen gearbeitet hatte. Unter anderm wurde wiederholt an
gekündigt, daß auch Graf Zeppelin erſcheinen werde. Dieſer
Jahrmarktsrummel hatte nur den Erfolg, daß die Verſamm-
lung von etwa 1000 Perſonen beſucht war. Der Feſtſaal der
Stuttgarter Liederhalle, in dem 1907 der internationale Sozia-
kiſtenkongreß ſtattfand, war nur zu zwei Dritteln beſetzt. Den
Vorſitz führte Graf Linden; Referent war Profeſſor Kinder
mann Hohenheim. Außerdem ſprach der nationalliberale Ab-
geordnete Hieber und der Volksparteiler Storz.

Eine Reſolution fand Annahme, in der der ſchleppende Gang
der Reichsfinanzreform bedauert und gewünſcht wird, daß neben
der vorgeſehenen weiteren Beſteuerung von Tabak, Bier und
Branntwein eine Heranziehung der größeren Nachläſſe oder
Erbanfälle erfolgen müſſe.

Das iſt alſo alles, wozu ſich die Opfermütigkeit dieſer Crème
der Stuttgarter Bourgeoiſie, die hier verſammelt war, auf
x konnte. Dieſe Verſammlung von zum größten Teile

reichen Leuten hielt die Belaſtung der breiten Maſſen
durch die beſtehenden indirekten Steuern und Zölle noch nicht
für ausreichend, es muß immer noch mehr von den Laſten des
Reichs auf die Schultern der Konſumenten abgewälzt werden.
Die reichen Herren ſelbſt ſind aber ſo beſcheiden, für die Be
dürfniſſe des Reichs nur bei größeren Erbanfällen durch Ent

'richtung eines Obulus eintreten zu wollen. Das charakteriſiert
die Phariſäerhaftigkeit, mit der jetzt die Propaganda für die
Nachlaßſtener von liberaler Seite im ganzen Lande betrieben
wird, zur Genüge.

Graf Zeppelin tat den Regiſſeuren der Verſammlung den
Gefallen, auch ſelbſt auf der Rednertribüne zu erſcheinen. Er
ſtellte den Antrag, die beſchloſſene Reſolution durch eine Depu
tation im Reichstage perſönlich zu übergeben. Natürlich wurde
dieſer Antrag in Hurraſtimmung angenommen und bereits ver
künden Maueranſchläge in Stuttgart, daß „das Volk“ aufge
fordert wird, ſich hinter „ſeinen“ Grafen Zeppelin zu ſtellen
und die Eingabe maſſenhaft zu ſtellen.

Man erſiecht daraus, daß der in der Wahlnacht des Jahres
907 begonnene BVerſuch, das Volk durch eine patriotiſche

gemache zu übertölpeln, noch nicht als aufgegeben an
ehen werden kann.

Konſervative Rebellen.
Du einer nationalliberalen Verſammlung in Köthen erklärte

der Vorſitzende des Konſervativen Vereins, Profeſſor

Das Liebeshbonorar der Königlichen
Hoheit.

Der Armenball lt zu den glänzendſten Veranſtaltungena hier et die Creme der Geſell

Münchener F tſoziale Pflicht, man plaudert und ſcherzt bei perlen-
S ein, man tanzt und die hen pielt entzückendeWeiſen dazu; aber t heiter und angen auch die Nacht

eperrinnt, man opfert doch den Armen, den hungernden Kin-

reden r 1 S dennnertrag der Veranſtaltung fließt der ſtädtiſchen Armenzu. Manchen, der an dieſem un hundert und mehr

ark für ſeine Zeche bezahlt, treffen dabei etwa zwei Mark
v de für die Stadtarmen. s iſt nicht viel, aber was
will der arme Teufel, rechtlich hätte er ja überhaupt keinen
Anſpruch.

Und noch eine ne Seite hat der Armenball. An dieſem
Tage ſteigen die Mitglieder des königlichen Hauſes 83 dememeinen Volte der Kommerzienräte und jener, die ſich zehn
Rert Eintrittsgelder leiſten können oder ein Freibillett ergat-

tern, herab und unterhalten ſich leutſelig mit Männlein und
Weiblein ſchier, als ob ſie ihresgleichen wären. Eigenllich iſt
das zwar auch nicht viel, aber was will der Mob des Protzen
tums, er hätte ja überhaupt keinen Anſpruch auf ſolche Aus
geichnung.

Die Etikette fordert fatalerweiſe, daß die Damen zum
Armenball in ausgeſchnittenem Kleide zu erſcheinen Phgee

ür die Veranſtalter des Feſtes iſt das ſtets ein heikler
Punkt, denn nicht jede, die ſich die Auslagen, die der Ball

ordert, leiſten kann, bringt auch die no wendigen Voraus-
ſetzungen zu dieſer Kleiderordnung mit. Man ſieht es daher
nicht ungern, wenn die mit dem Hofgeſchmack Vertrauen dieeigenen Henlehungen zum weiblichen Teile des Volkes aus-
nützen und durch Heranziehung jüngerer Kräfle das Feſt ver
ſchönern helfen, auch wenn ſie bei ihrer Wahl etwas tiefer
greifen müſſen.

Es war im Faſching 1899, da führte ſo erzählt die „Mün-
Poſt“, auf dem Armenball ein Reichsrat der Krone

ayerns einem Mitglied des königlichen Hauſes eine blühende
önheit zu. Die königliche Hoheit dankte dem Uan writt-

für die Aufmerkſamkeit und behielt die Schönheit nicht
nur an dieſem Abend, ſondern n ein halbes Jahr. Die
Königliche Hoheit war ſehr anſpruchsvoll; ſie veranlaßte das

Lüdicke, die konſervative Geſamtpartei Anhalts
ſtimme der Reichsfinanzreform nach den Regierungs
vorſchlägen, alſo einſchließlich der Nachlaßſteuer, zu. Wohl
habe ſie Bedenken gegen die Erbanfallſteuer, könne ſich aber der
Norwendigkeit nicht verſchließen, daß auch der Beſitz getroffen
werden müſſe.

Es gibt alſo weiße Raben unter den Agrariern, die einen
Pfennig zahlen wollen. Freilich iſt der Vorſitzende kein
agraricr, ſondern ein Profeſſor, dem die agrariſche „Deutſ
Tageszeiturg“ bald alle „Sachkunde“ abſprechen wird.

Zur Naturgeſchichte unſerer Prozentpatrioten.

Ueber das Panzerplattenmonopol von Krupp und Genoſſen
hat bei der Beratung des MarineEtats in der Budgetkom
miſſion des Reichstags eine Ausſprache ſtattgefunden. Die
„Köln. Volksztg.“ teilt jetzt die in der Sitzung gemachten Mit-
teilungen des Zentrumsabgeordneten Graf v. Oppersdorff aus
führlich mit.

Dieſe bezogen ſich auf die vom Reichsmarineamt mit der
Firma Krupp und den Dillinger Hüttenwerken über den ge
ſamten Panzerplattenbedarf des Reichs abgeſchloſſenen Werk-
lieferungsverträge und kritiſierte die Bindung auf lange Zeit,
die dem Reich die Möglichkeit freier Entſchließung auf Jahre
hinaus raubten und es den Monopolinhabern auslieferten; ſo
die Beſtimmung im Hauptvertrage, daß dieſer um weitere
drei Jahre zu verlängern ſei, wenn das Reichsmarineamt
nicht bis zum 1. April 1905 die Panzerplatten in beſſerer
Qualität, als ſie von den Unternehmern geliefert werden, oder
in gleich guter Qualität zu billigeren Preiſen von anderen
Seiten beziehen könne, noch mehr aber die Bindung des Reiches
in den Nachtragsverträgen. Es handle ſich in Wahrheit um
eine verſchleierte Garantieübernahme des Reiches, die zu
ihrer Gültigkeit der Zuſtimmung des Reichstages bedurft hätte.
Das Reich binde ſich im Nachtragsvertrage von 1905 auf ſechs
Jahre und in dem letzten Nachtragsvertrage ſogar auf acht
Jahre. Damit ſei der Staat den Bedingungen zweier eng
mit einander liierter Firmen auf Gnade und Ungnade aus
geliefert. Krupp und Genoſſen haben ſogar dafür geſorgt, daß
in dem letzten Nachtrage vom Jahre 1907 die Beſtimmung auf
genommen wurde, daß das Reichsmarineamt bis zum Jahre
1915 einſchließlich kein Konkurrenzwerk durch ſtaatliche Kapi
talbeteiligung oder Nachlaß in den Abnahmebedingungen ſub
ventioniere dürfe. Ferner ſei verboten, daß das Reich zugunſten
eines andern neuen Unternehmens irgend einen Nachlaß in
den Abnahmebedingungen eintreten laſſen dürfe. Auf dieſe
Art ſei es unmöglich gemacht, daß irgend ein Unternehmen
es wagen könne, ein neues Panzerplattenwerk zu errichten,
namentlich infolge der beſonderen Beſtimmung, daß ſelbſt wenn
ein neuer Unternehmer beſſer liefern ſollte, als Krupp und
Dillingen bisher geliefert haben, das Reich dieſem neuen
Unternehmer doch nur dann einen Auftrag erteilen dürfe,
falls Krupp und Dillingen ſich außerſtande erklärten, nunmehr
ebenſogut wie der neue Unternehmer zu liefern. Auch wenn
ein anderer Unternehmer billiger liefere als Krupp und Dil-
lingen, dürfe das Reichsmarineamt ihm nur dann einen Auftrag
geben, wenn der neue Unternehmer mindeſtens um 65 Prozent
billiger liefere, ſelbſt das erft von 1913 ab und ſofern nicht die
bisherigen Unternehmer zu einem gleich billigen und jeden
falls einem nicht 5 Prozent höheren Preis zu liefern bereit
ſeien. Damit ſei eine abſolute Monopolſtellung der letzteren
begründet, obgleich heute nach Ablauf der Kruppſchen Här-
tungspatente jeder Unternehmer dasſelbe Verfahren anwen
den könnte

Jn ſolchen Lieferungsverträgen liegen die Wurzeln für den
im der Großunternehmer. Ein rentabler Patrio
tismus

Wieder ein Bankbruch.
Wenn in früheren Jahren eine alte angeſehene wankfirma

zuſammenbrach, rief die Affäre auch in den nicht direkt be
teiligten Bank- und Handelskreiſen Erregung hervor. Die
Häufigkeit ſolcher Geſchehniſſe hat das Jntereſſe abgeſtumpft,
der Unfall wird regiſtriert, er fällt ſchnell der Vergangenheit
anheim, denn mit unheimlicher Schnelligkeit folgen die Brüche
privater Bankfirmen einander. Jn der Vorwoche verkrachte
das 100 Jahre alte Bankgeſchäft M. A. Roſenbaum in Lippſtadt
in Weſtfalen, ſchon am Freitag kam wieder die Kunde, daß die
ſeit 1878 beſtehende Bankfirma Luckmann u. Soltau im
Lübeck ihre Zahlungen eingeſtellt hat. Auch der Zuſammen
bruch der Lübecker Bankfirma zeigt wieder, wie ausſichtslos die
Verſuche der privaten Bankfirmen ſind, ſich gegenüber der er-
drückenden Macht der Großbanken zu behaupten. Die Firma
Luckmann u. Soltau wollte ſich an dem Ort ihrer Niederlaſſung

Mädchen, ſeine Stellung aufzugeben, ſich eine eigene Wohnung
zu mieten, Loiletten anzuſchaffen und nur für den
Herrn allein zu leben. Und die eitle Gans folgte all dieſen
Wünſchen und ſcheute ſich nicht, Schulden zu machen. Hatte
doch die königliche Hoheit verſprochen, „für alles aufzukommen
und ſicherzuſt Uen“. Aber in einem halben Jahre
ber ie Hoheit das Buch gründlich ausgeleſen und nun er
ielt ihr Adjutant den Auftrag, das Verhaltnis zu löſen.
Der Adjutant, ein kön glicher Major, entledigte ſich dieſer

taktiſchen Aufgabe mit Geſchick, obwohl ſie nicht ins militä
riſche Fach einſchlug. Er ließ ſich von einem gewiegten Ju-
riſten eine Erklärung aufſetzen, begab ſich viermal in die waf
nung des Mädchens, unterhandelte, zahite ſchließlich im Auf-
trag ſeines hohen Herrn 2300 Mark in bar und ließ ſich dann
folgendes Schriftſtück unterzeichnen:

Indem ich den Empfang von 2300 Mark beſcheinige, er
kläre ich hiemit zugleich ausdrücklich, daß ich keinerlei An
ſpruch an Seine konigliche Hoheit aus den zwiſchen J h m
und mir beſtandenen Beziehungen mehr zu erheben habe,
beziehungsweiſe daß ich auf jeden weiteren mir etwa zu
ſtehenden Anſpruch gegen Seine königliche Hoheit, wie immer
derſelbe rechtlich zu begründen wäre, hiemit ausdrücklich
verzichte.

Dieſe in miſerablem Deutſch abgefaßte Erklärung ſchützte
die königliche Hoheit gegen Bezahlung eines Bettels nicht nurvor allen weiteren Anſpeüchen der Holden und machte die Er

füllung aller gegebenen Verſprechungen ſie de
nach vorübergehender Annäherung auch wieder den gebühren-
den Abſtand zwiſchen Seiner königlichen Hoheit und der ehe-
maligen Geliebten her, die ſie wenn ſie jetzt von Jh m
ſchrieb, den ſie einſt in trauter Stunde geduzt hatte, auch wie
der reſpektvoll des großen Anfangsbuchſtabens iente.

Indeſſen Not bricht Eiſen; das Mädchen hatte ſich in Schul
den geſtürzt und brauchte Geld. Es ſtrengte daher gegen Seine
königliche Hoheit eine Entſchädigungsklage an; aber auch inBayern, wo ſchon bei gewbhulichen Leuten nicht immer gleiches

Recht für alle gilt, ſind die Mitglieder des königli auſes
exterritorial, das heißt, die Landesgeſetze finden auf ſie keine
Anwendung. Vie erſte und letzte Inſtanz iſt für ſie r eit
der Prinzregent. Und dieſer erkannte unterm 27. Mai
1908, nachdem einige Präſidenten der oberſten Gerichtshöfe
etliche Zeugen vernommen hatten, zu Recht, daß „der err
Beklagte von der Klage des M entbunden ſei“.Die verklagte königlich h atte während des Verfah
rens geltend gemacht, ein Anſ wegen DVeſloration

ken
nicht gänzlich aus dem Gründungsgefche verdrängen n laſſen
Das wurde ihr zum Verhängnis. Die Paſſiven der Firma
werden auf 5 Millionen Mark angegeben, es wird gemeldet,
daß zahlreiche mittlere und kleinere Geſchäftsleute und Sparer
beteiligt ſind. Unter Beihilfe von einigen Banken ſoll verſucht
werden, einen Akkord von 50 Prozent herbeizuführen. Wie die.
Verhältniſſe der zuſammengebrochenen Firma auch geordnet
werden mögen, ihr Schickſal iſt beſiegelt. Jhr Zuſammenbruch
erſchwerte aber auch den noch beſtehenden privaten Bank-
geſchäften die Exiſtenzmöglichkeit, das Mißtrauen der Kund
ſchaft wird mit und ohne Recht gegen ſie verſchärft, die großen
Aktienbanken bekommen neuen Zulauf. Nach jedem Krach einer
privaten Bankfirma vollzieht ſich derſelbe Vorgang, eine weitere
Folge iſt, daß die Bankgeſchäfte ſich bemühen, bei Großbanken
Unterſchlupf zu finden, um der Gefahr einer Verödung ihres
Geſchäfts oder eines Unterliegens in dem ſchweren Konkurrenz-
kampfe gegen die übermächtigen Bankungeheuer zu entgehen.

Raſende Konzentration!

e

Der Wahlrechtskampf derr hen Arbeiter iſt grober
nfug

So hat am Donnerstag das Breslauer Schöffengericht ent-
ſchieden! 19 Angeklagte hatten ſich wegen Teilnahme an den
Straßendemonſtrationen vom 81. Januar zu verantworten. Es
wurde ihnen zur Laſt gelegt, auf der Straße „Hoch“ gerufen zu
haben. 19 Poliziſten aller Grade waren als Zeugen erſchienen,
die Entſprechendes bekundeten. Das Gericht erblickte in den
Sitraßendemonſtrationen „groben Unfug“ und verur-
teilte die Angeklagten zu Haftſtrafen von drei Tagen bis zu
einer Woche.

Ein Angeklagter, der Widerſtand geleiſtet haben wollte, wurde
zu drei Wochen Gefängnis verurteilt. Zwei Angeklagte, die
ſich den polizeilichen Anordnungen gegenüber „ungehorſam“
gezeigt hatten, wurden zu ſechs Tagen Haft verurteilt. Ein
Angeklagter, der nach Beendigung der Demonſtrationen auf
offener Straße „Hoch das Wahlrecht“ gerufen haben ſollte,
wurde zu 9 Mark Geldſtrafe verurteilt.

3 Verdrehung der Wahrheit.
Das Mandat des Genoſſen Brey Hannover iſt von dem

Reichsverbändler Rechtsanwalt Kleinrath in Hannover ange-
fochten worden, von der Mandatsprüfungskommiſſion wurde
das Mandat aber für gültig erklärt. Trotzdem ſchreibt die
„Poſt“, daß das Mandat nur deshalb für gültig erklärt werden
konnte, weil ein Nachtrag zum Wahlproteſt zu ſpät an den
Reichstag gelangt ſei. Jn Wirklichkeit lagen zwei Proteſte vor,
der bereits erwähnte und noch ein weiterer, den ein Rechts
anwalt Heiliger unterzeichnet hatte. Dieſer Proteſt rügte die
nicht richtige Aufſtellung der Wählerliſte. Namentlich meinte
er, daß es nicht zuläſſig ſei, nicht in der Liſte ſtehende Wähler
auf Antrag einer Partei nachträglich aufzunehmen. Die Wahl
prüfungskommiſſion erklärte den Proteſt für unbeachtlich, weil
es jedermann freiſtehe, eine Ergänzung der Wählerliſte zu be
antragen. Nach dem Proteſt des Reichsverbändlers ſollen ge
wählt haben: 26 Ausländer, 66 Bezieher von Armenunter
ſtützung, 21 noch nicht wahlberechtigte Perſonen, fünf Perſonen.
denen das Wahlrecht entzogen war, drei Perſonen, die ſich im
Konkurs befanden. Außerdem ſollen in der Wählerliſte drei
weibliche Perſonen geſtanden haben. Letztere Behauptung hat
die Wahlprüfungskommiſſion ſofort als glatte Unwahr-
heit feſtgeſtellt. Wem die obenbezeichneten Perſonen ihre
Stimme gegeben haben, iſt natürlich nicht zu ermitteln geweſ en.
Jn dem Nachtrage zum Proteſt ſind eine Anzahl Fälle be
hauptet, in denen die Wähler ihre Stimmen nicht ſelbſt abge
geben haben ſollen. Eine reichsverbändleriſche Behauptung iſt
aber noch lange kein Beweis. Der Proteſterheber teilte unterm
19. März 1907 mit, daß er ſein Material dem Staatsanwalt
übergeben hätte; es iſt uns aber bis heute noch nichts darüber
zu Ohren gekommen, daß die Staatsanwaltſchaft in Hannover
Anlaß gehabt hätte, gegen die angeblichen Wahlfälſcher einzu
ſchreiten. Das Mandat des Genoſſen Brehy wurde auf Antrag
des Nationalliberalen Dr. Oſann für gültig erklärt, weil er
noch eine Mehrheit gehabt hätte, ſelbſt wenn die reichsverbänd
leriſchen Behauptungen „wahr“ geweſen wären.

Deutſches Reich.
Die Matrikularbeiträge. Die Rechnung des Reichs an die

Einzelſtaaten ſtellt ſich für dieſes Etatsjahr wie folgt: An
Matrikularbeiträgen wären zu leiſten 411 260 049 Mk., die
Ueberweiſungsſteuern betragen 195 178 250 Mk., ſo daß ein
Fehlbetrag bleibt, der von den Einzelſtaaten zu decken ift,
in der Höhe von 216 081 799 Mark.

jungferung) ſei nicht begründet, da der Reichsrat der Krone,e Voheit das Madchen zugeführt habe, aus eigener Er
fahrung beſtätigen könne, daß die Jungfrau eigentlich keine
mehr geweſen ſei. Der Reichsrat wurde eidlich vernom
men, er konnte aber die Behauptung der königlichen Hoheit
nicht „voll und ganz bekräftigen. Das Urteil des Regenten
würdigte daher durreß halben Beweis We zuungunſtender glagerin, es tzte ſich aber auf die Ausſage des Adju
tanten der verklagten Hoheit, der unter Eid in Abrede ſtellte,
er habe durch Drohungen mit Ausweiſung das Mädchen zur
Unterſchrift der ärung veranlaßt, durch die es auf alle
weiteren Rechte verzichtete. „Schon die Höhe des B e
trages kennzeichnet dieſen als einmalige Abfindung, heißt
es in dem Urteil, und daraus läßt ſich der Schluß J en. daß
ſich für einen Wittelsbacher die höchſte Taxe für ein halbjäh
riges Liebesverhältnis auf 2300 rk beziffert

reiherr v. Podewils, der Miniſterpräſident, und v. Miltner,de Miniſter haben dieſes Uriel egengezeichnet und da
mit war dieſer Akt exterritorialer Gerichtsbarkeit endgültig er
ledigt.

Die Abgedankte ngte nun gegen den Adjukanten derköniglichen Hoheit eine Forderim sklage mit einem Streitwert
von 40 000 Mark an und begründete dieſe Klage damit, daß
der Adjutant weder beauftragt noch bevollmächtigt war, die
Klägerin abzufinden oder den Verzicht herbeizuführen. Nun
hatte ſich die Zweite Zivilkammer des Landgerichts München I
mit der heiklen Sache zu befaſſen. Ein Juſtizrat als Ver-
treter des Adjutanten ſtellte im erſten Termin den Antrag
W J der Oeffentlichkeit, den der abermit der Begründung äblehnle, daß das Geſetz zum Ausſchluß
der Oeffentlichkeit keine Handhabe biete. Als a zum zwei
tenmal verhandelt wurde, regte der Gerichtshof ſelbſt den Aus
chluß der Oeffen lichkeit an und oß ſie dann auch aus
ie Landgerichtsräte ſcheinen in Zwiſchenzeit darüber be

lehrt worden zu ſein, wo die geſetzliche Handhabe zu dieſen
Ausſchluß zu finden war; ſie kann nur in der ährdung der
Sittiichkeit liegen, die herbeigeführt wird, wenn öffentlich das
Verhältnis eines Wittelsbachers zu einem in Loyalität erlie
genden Bürgermädchen erörtert werden ſoll.

Am 25. März fällte das Landgericht ſein Urteil: e s wie
die Entſchädigungsklage ab! Da Berufung ein
gelegt iſt, werden die Honorarſätze der königlichen Hoheit woh
noch einmal öffentlich behandelt werden.
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Bollſtreitigkeiten zwiſchen
3 444 m u. e c u r

DeutſchlandUngarn harren in großer Zahl ihrer Erledigun War
Beſchwerden beziehen ſich auf eine ſchikanöſeöſterreichiſchen Zollſätze bei Einfuhr wer Kuber e
rend die öſterreichiſchungariſchen Beſchwerden vor allen Dingen
die Handhabung der veterinärpolizeilichen Vorſchriften zur
Grundlage haben. Die vorhandenen Differenzen ſollen einer
demnächſt zuſammentretenden Konferenz von Vertretern der
Vertragsſtaaten unterbreitet werden. Kann dort eine Einigung
nicht erzielt werden, dann iſt die Anrufung eines Schieds
gerichts in Ausſicht genommen.

Das Beſchwerderecht der Soldaten illuſtrierte ei iegsgerichtsverhandlung der 20 Diviſion in eng er
Kaufmann und Musketier Konrad Th. von der 10. Kompagnie
des 92. Jnfanterieregiments konnte es am Spätabend des
12. Februar in ſeinem Bette am zugigen Fenſter vor Kälte
nicht aushalten und deckte ſich noch mit ſeinem Mantel zu. Da
für erhielt er auf Meldung des Unteroffiziers von ſeinem
Hauptmann drei Tage ſtrengen Arreſt zudiktiert, nach
deren Verbüßung Th. den Unteroffizier beim Bataillonskom-
mandeur beſchwerdeführend der Erſtattung einer falſchen Mel
dung bezichtigte und behauptete, zu Unrecht beſtraft worden
zu ſein. Dafür wurde der Soldat wegen „verleumderiſcher
Beſchwerde“ vor das Kriegsgericht geſtellt, weil der Unter
offizier entgegen der Angabe des Beſchwerdeführers
ausſagte, daß er dem Soldaten den Mantel weggenommen,
daß dieſer ſich ihn aber wiedergeholt habe. Dieſes beſchwor
der Unteroffizier auch vor Gericht. Drei Zimmerkameraden
des Soldaten beſchworen jedoch das Gegenteil, daß der Unter
offizier gar nicht an das Bett herangetreten ſei und den Mantel
gar nicht angefaßt habe, worauf der Angeklagte mit der Be
gründung freigeſprochen wurde, daß ihm die wiſſentlich
falſche Beſchwerdeerſtattung nicht nachgewieſen worden ſei.

Die Tabakagrarier. Die ſüddeutſchen Tabakbauer prote-
ſtieren gegen die Erhöhung der Jnlandtabakſteuer von 45 auf
75 Mk. Sie verlangen, daß die Steuer für inländiſchen Tabak
ermäßigt, und evtl. der Zoll für ausländiſche Tabake erhöht
werde. Die „Korreſpondenz des Bundes der Landwirte“ tritt
mit großem Eifer für dieſe Wünſche ein. Für ausländiſchen
Tabak müſſe ein Mindeſtzoll von 180 Mk. erhoben werden. Die
Tabakinduſtrie würde dadurch noch mehr geſchädigt, weil dann
e der Preis des deutſchen Tabaks enorm in die Höhe gehen
vürde.

Liberaler „Vertrag“. Die badiſche nationalliberale Partei-
leitung hat der Vertretung der vereinigten Linksliberalen mit
geteilt, daß ſie deren Bedingungen für ein partielles Block-
ablommen für die badiſchen Landtagswahlen annehme und
dieſe in einem Vertragsentwurf formuliere.

Der Prozeß Harden-Moltke. Für den Prozeß iſt Termin
auf kommenden Dienstag, den 20. April, feſtgeſetzt. Ob die
Verhandlung ſtattfinden wird, iſt jedoch fraglich. Nicht nur,
daß Fürſt Eulenburg, der als Zeuge geladen iſt, nicht erſcheinen
wird, weil ſich ſein Befinden immer ſtark verſchlimmert, wenn
er vor Gericht erſcheinen ſoll, iſt es auch ſicher, daß Graf
Moltke, der Kläger, nicht erſcheinen wird. Er iſt am Montag
nach dem Süden gereiſt. Das Gericht hat er gebeten, ihn vom
perſönlichen Erſcheinen zu entbinden. Unter dieſen Umſtänden

iſt es ſehr fraglich geworden, ob der Termin ſtattfinden wird.

Frankreich.
Der Streik in Meru.

Meru, 16. April. Nach einer Jntervention des Polizei
präfekten haben die Ausſtändigen beſchloſſen, die Arbeit teil-
weiſe wieder aufzunehmen.

Paris, 16. April. Jn Mazamet haben die Arbeitgeber die
neuen Forderungen der Arbeiter betr. Lohnerhöhung infolge
der Teuerung der Lebensmittel abſchläglich beſchieden. Die
Ausſtändigen griffen geſtern eine Fabrik an, neun Kilometer
von Mazamet entfernt. Ein Offizier des 143. Jnfanterie-
regiments, welcher den in der Fabrik aufgeſtellten Poſten be
fehligte, wurde durch einen Steinwurf am Kopfe verletzt.

Eine Lehrerforderung.
Paritz, 16. April. Die Schullehrer beſchloſſen in ihrer

geſtrigen Verſammlung, das Statut für die
Staatsbeamten abzulehnen. Sie verlangen Gleich-
ſtellung ihrer Rente mit denen anderer Genoſſenſchaften.
Sie erklären, einen Druck auf die Abgeordneten und auf die
Regierung ausüben zu wollen, daß ihre Forderungen ange
nommen werden.

Italien.
Flottenrummel.

Mailand, 16. April. Die Agitation zur Vermehrung der
Flotte wird energiſch aufgenommen. Der „Corriere della Sera“
veröffentlicht eine neue Unterredung mit dem Miniſter Mira-
bello, der diesmal offen genannt wird. Der Miniſter meint,
Jtalien müſſe wie andere Staaten aus techniſchen und poli-
tiſchen Gründen ſeine Flottenbauten beſchleunigen. Er ſage
mit Tirpitz: Die Beziehungen zwiſchen den Völkern können ſich
jeden Augenblick ändern und die Schiffe laſſen ſich nicht impro
viſieren. Jtalien habe ſeine Lungen auf dem Meere. Die
Flotte erfordere hauptſächlich aus techniſchen Gründen größere
Aufwendungen. Jntereſſant iſt, was der Miniſter über die
Laſten ſagt, welche die Bureaukratie der italieniſchen Flotte
auferlegt. Die italieniſche Flotte hat 817 Hilfsbuchhalter mit
114 Millionen Gehalt, die öſterreichiſche Flotte nur 40 mit
55 000 Kronen,

Rußlana
SBlutgeld.

Einer Meldung der „Rußkoe Snamja“ zufolge ſchenkte der
Zar der Geſellſchaft „Rußkoe Sobranje“, einer Vereinigung,
der verſchiedene Politiker und Parlamentarier der extremen
Rechten angehören, aus Anlaß des Oſterfeſtes 100 000 Rubel.

Nikolaus und ſeine „wahrhaft ruſſiſchen Leute“ ſind einander
wert.

Parteinachrichten.
Maifeierabkommen in Leipzig.

Eine Parteiverſammlung in Leipzig (Stadt- und Landkreis)
nakm auf Antrag des Agitationskomitees folgende Beſtim-
mungen an:

Maifeier-Fonds.
Der Parteitag zu Nürnberg faßte dieſen Beſchluß:

Die Beamten, Arbeiter und Mitglieder der Partei, welche
am 1. Mai feiern und keinen Lohnausfall erleiden, ſind ver
pflichtet, an die Partei und Gewerkſchaftskaſſe einen Tages
verdienſt abzugeben.

Das Agitationskomitee hat in einer erweiterten Sitzung am
16. Februar 1909 eingehend die Durchführung dieſes Antrages
beraten und iſt zu folgendem Ergebnis gekommen. Die Partei
verſammlung vom 23. Februar 1909 billigte im Prinzip die
Vorſchläge des Agitationskomitees.

Der Beſchluß des Parteitags iſt im weiteſten Sinne durch-
zuführen. Es haben demnach die Parteiangeſtellten, die An-
geſtellten der Gewerkſchaften und andrer Arbeiterorgani-
ſationen, ſowie die Arbeiter und Angeſtellten in Privat
betrieben, die den 1. Mai feiern und keinen Lohnausfall er
leiden, einen Tagesverdienſt freiwillig abzuführen.

Die ſo erlangten Gelder ſollen in einem Fonds zugunſten
der Maiausgeſperrten in Leipzig angeſammelt und in folgender
Weiſe verwendet werden:

Soweit Maiausgeſperrte Anſpruch auf Unterſtützung von
ihrer Gewerkſchaft haben, treten die Gewerkſchaften für ſie
cin. Haben Ausgeſperrte kein Anrecht auf Unterſtützung aus
Gewerkſchaftskaſſen oder werden Unterſtützungsberechtigte
länger ausgeſperrt, als Unterſtützung gewährt wird, ſo ſind
ſie aus dem obigen Fonds nach der Zahl der Ausgeſperrten
und den vorhandenen Mitteln zu unterſtützen.

Die Verwaltung des Fonds übernimmt bis auf weiteres
das Agitationskomitee der ſozialdemokratiſchen Partei.

Das Agitationskomitee iſt berechtigt, alle Maßnahmen zur
Beitreibung der Gelder im Sinne des Nürnberger Beſchluſſes
zu treffen, ſie hat Quittungskarten für die erlangten Gelder
auszuſtellen, den Fonds zu verwalten und aus dieſem Fonds
Unterſtützungen im vorher erwähnten Sinne zu gewähren.

Boykott. Eine fidele Boykottaktion ſetzten die Dresdener
Abzahlungsgeſchäfte gegen unſer Parteiorgan, die „Dresdener
Vol“szerkung“, in Szene. Weil die „Volkszeitung“ das rigoroſe
Vorgehen einzelner Abzahlungsgeſchäfte gegen ihre Kunden an
der Hand eines Berichts des Arbeiterſekretariats gebührend
kritiſiert hatte, beſchloſſen die Jnhaber der Dresdener Ab-
zahlungsgeſchäfte, die „Dresdener Volkszeitung ein Jahr lang
zu boykottieren, d. h., ihr während dieſer Zeit keine Annoncen
aufzugeben.

Dieſer hübſche Verſuch, die Kritik mundtot zu machen, wird
natürlich vollſtändig verſagen.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Hollands im Jahre 1908.

Der Jahresbericht des Parteiſekretärs der S. D. A. P. (van
Kuykhof) über 1608 iſt ſoeben erſchienen. Die Zahl der Partei
mitglieder ſtieg von 8411 auf 8768: eine Steigerung von nur
4,24 Prozent gegen eine ſolche von 12,8 Prozent im Jahre 1907.
Für dieſen Stillſtand macht der Berichterſtatter die Differen-
zen innerhalb der Partei verantwortlich, deren Werbekraft durch
die bekannten Reibereien eine außerordentliche Schwächung
erlitten hat. Der Bericht konſtatierte aber einen gleichen Still-
ſtand für 1908 in der holländiſchen Gewerkſchaftsbewegung. Jn
den Städten iſt der Rückgang an Mitgliedern beſonders ſtark,
ſo zu Anſſterdam, Rotterdam und dem Haag; nur Utrecht machte
einen kleinen Fortſchritt.

Ueber die Tätigkeit der Partei bezw. des Parteivorſtandes
meldet der Bericht, daß letzterem keine Zeit übrig geblieben iſt,
für die Ausbildung von Parteipropagandiſten etwas zu tun.
Der Vorſtand des Vereins ſozialdemokratiſcher Gemeinderats-
mitglieder konſtituierte ſich als Kommiſſion zur Reviſion des
Gemeindeprogramms Die Wahlrechtsbewegung, die zentrale
wie örtliche, ging von dem bisherigen aparten Komitee gänz-
lich in die Hände der S. D. A. P. über. Die Propaganda für
das allgemeine Wahlrecht wurde nicht mehr für das allgemeine
Männer-, ſondern auch für das allgemeine Frauenwahlrecht
geführt.

Die Jugendorganiſation „de Zaaier“, die bereits im Vor-
jahre als ſelbſtändig anerkannt worden war, erhielt Beiſtands-
kommiſſionen von den Parteiabteilungen, ein Delegierter des
Parteivorſtandes wurde dem Zentralvorſtande des „Zaaier“
beigefügt und die Mitgliedſchaft nicht an das urſprünglich vom
Parteivorſtand gewünſchte 290. Lebensjahr gebunden. Die
Arbeitsloſenfrage wurde auf Wunſch des Parteivorſtandes auf
öffentliche Verſammlungen beſchränkt. Des Parteikonflikts
und der verſchiedenen Phaſen desſelben wird bis zum Aufs-
treten der Tribünegruppe und bis zur Errichtung der neuen
Partei des Näheren Erwähnung getan die neue Partei wird
gekennzeichnet als „eine Tat der Feindſchaft gegen die S. D.
A. P., die es nötig macht, ſich ſo kräftig wie möglich gegen
dieſe neue Partei zu widerſetzen“. Die Kommiſſion zur Reviſion
des Parteiprogramms hatte im Hinblick auf die Parteikon-
flikte ihre Tätigkeit zeitweiſe ſuspendiert, ſie hatte jedoch ihre
Arbeit nunmehr auf Anmahnung des Parteivorſtandes wieder
aufgenommen.

Bei Nachwahlen wurden einzelne ſozialdemokratiſche Ge
meinderatsmitglieder gewählt, mehrere kamen in Stichwahl,
ſo auch bei Provinzialwahlen.

Der finanzielle Bericht weiſt an Einnahmen und Ausgaben
einen Betrag von 18 489 Gulden auf; unter erſteren 4482 Gul-
den für Mitgliederbeiträge, 4076 für den Parteifonds und 3596
für den Wahlfonds, welchem aus dem von Parteimitgliedern
in Jndien gebildeten Wahlfonds 3000 Gulden zufloſſen.

Der ſozialdemokratiſche Jugendverband Dänemarks hielt am
Gründonnerstag und Karfreitag im Volkshauſe zu Odenſe ſei
nen dritten Verbandskongreß ab. Es waren 85 Delegierte er
ſchienen; als Vertreter des Parteivorſtandes nahm Folkethings
abgeordneter Sabroe an den Verhandlungen teil. Aus dem
Vorſtandsbericht iſt zu entnehmen, daß die Mitgliederzahl im
letzten Jahre um 50 Proz. geſtiegen iſt, ſo daß der Verband jetzt
in 26 Ortsabteilungen 2500 Mitglieder zählt. Der Kongreß
beſchloß unter anderem, daß der Gewinnung der weiblichen
Jugend für die Organiſation beſondere Aufmerkſamkeit ge
widmet werden ſoll. Ferner wurde eine Reſolution zur Lehr
lingsfrage angenommen, wonach dafür geſorgt werden ſoll, daß
die häufig vorkommenden Lehrlingsmißhandlungen an die
Oeffentlichkeit gezogen werden und daß das Lehrlingsgeſetz in
humanem und modernem Sinne revidiert wird. Schließlich
wurden auf dem Kongreß Vorbereitungen zu der 1910 in
Kopenhagen ſtattfindenden internationalen Jugendkonferenz
getroffen. Als Verbandsvorſitzender wurde J. KnudſenKopen
hagen gewählt, nachdem der bisherige Vorſitzende J. Anderſen
die Wiederwahl abgelehnt hatte.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Sago und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in

alle.
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65 96Mark 65.50 bis 1 7.50 bis 950 bis 1 12.50 bis 48 aus blauem oder braunem Tuch
das Stück 1.50, 1.25, 1.00 bis 25 Pf.
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12--14 Jahre aus marineblauem oder braunem Tuch

Mark 11.50 dis 160 bis 27 21400 dis J 23.50 bis 475 Mark 22.00 bis 2 26.50 vis
29.00 bis 32.00 bis Aas Stück 8.60, 2.75, 2.25 bis 1.75
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Tuch- Käppis

rot, marine, weiss Neuheiten
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Mädchen-Hüte, chik garniert
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a sie 2 2* 17 P PF 90 65 35

Geschäftshaus J. LEWWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Prinz Heinrich-Mützen
marineblau, moderne PFaçons

das Stück 2.85, 2.50, 1.95 bis 38 Pf.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 90 Halle a. S., Sonntag den 18. April 1909 20. Jahrg.

Die türkiſche Minitärrevolution.

In Krunſtantinopel herrſcht gegenwärtig immer noch die Sol
teska. Man kann wohl nunmehr mit Beſtimmtheit annehmen,
daß die Rebellion das Werk reaktionärer Elemente iſt, hinter
denen der Sultan ſteckt. Die „Ruhe“, die augenblicklich in Kon
ſtantincpel wieder eingetreten ſein ſoll, iſt die Ruhe des Kirch
hofs, die Stille vor dem Sturm. Das jungtürkiſche Regiment
iſt wohl in Konſtantinopel geſtürzt, hat aber in der Provinz,
beſonders in Mazedonien, dem Mutterlande der jungtürkiſchen
Bewegung, einen ſtarken Rückhalt. Zurzeit machen die Jung-
tücken mit gutem Erfolg in Saloniki den Verſuch, die dem
Komitee treu gebliebenen Truppen zuſammen zu ziehen, um
ihre verlorene Poſition in der Hauptſtadt mit Truppenmacht
zurück zu erobern. Damit ſteht der Bürgerkri eg unmittel-
bar bevor und das Ende der Wirren iſt nicht abzuſehen. Viele
Offiziere und Führer der jungtürkiſchen Bewegung ſind nach
Bulgarien geflohen. Es heißt, daß Bulgarien den Augen
blick für günſtig erachtet, um die Jntervention Englands, Ruß-
lands und Frankreichs zur Beſchleunigung der Regelung der
türkiſch- bulgariſchen Streitfragen und Anerkennung der Un-
abhängigkeit Bulgariens anzurufen. Trifft das zu, dann iſt
mit einem Schlage die ganze orientaliſche Frage, die durch Ein
führung einer Konſtitution in der Türkei latent geworden war,
zum Schrecken Europas wieder aufgerollt.

Die Stellung der deutſchen Regierung zu der gegenwärtigen
Situation, wie zur Orientfrage überhaupt, iſt kritiſch behandelt
in dem Artikel: „Deutſchland und die Orientkriſe“.

Die vorliegenden Meldungen von dem Schauplatze der Re
bellion lauten:

Konſtantinopel, 16. April. Trotz der relativen Ruhe
herrſcht über die künftige Entwicklung der Dinge die größt
mögliche Ungewißheit. Die geſamte Garniſon verbleibt vor
läufig ohne Offiziere. Dieſe halten ſich verborgen und ſcheuen
jede Verbindung mit der Truppe. Nur die direkt aus dem
Mannſchaftsſtande hervorgegangenen Offiziere ſind bei ihren
Cadres verblieben. Auf den Geiſt der Armee wirkt dies Ver
halten nicht gerade günſtig. Man hat das Gefühl, die Epoche
der Janitſcharen, welche den Sultanen ihren Willen aufzu-
zwingen verſtanden, habe eine Regeneration erlebt. Auch die
geſtrigen Demonſtrationen der Marineſoldaten, welche die Ab-
ſetzung des neuen Marineminiſters ausriefen, beſtärkt dieſe
Anſicht. Großweſir Tewfik hat das wichtige Miniſterium des
Jnnern dem früheren Großweſir Huſſein-Hilmi angetragen.
Dieſer hat vorläufig abgelehnt. Eine Perſönlichkeit, welche die
Auffaſſung und die Abſichten des Sultans wiederzugeben in
der Lage iſt, äußerte: Die vom Sultan im Juli aufoktroyierete
Verfaſſung iſt durch das vorgeſtrige kaiſerliche Ferman vom
Sultan aus freien Stücken beſtätigt worden. Die Verfaſſung
wird vom Sultan durchaus reſpektiert, aber möglicherweiſe (1)
in ſtrikterem Sinne interpretiert werden. Auf die
Frage nach einer Erläuterung dieſes Wortes erwiderte der
Gewährsmann, die Kammer ſolle einen mehr repräſen-
tativen (1) als parlamentariſchen Charakter annehmen.

Konſtantinopel, 17. April. Der Sultan hatte ver-
langt, daß der General des Armeekorps, Mugdan Paſcha,
der ſich jetzt nach Athen in Sicherheit gebracht hat, ihm tot oder
lebendig auszuliefern ſei. Darauf umſtellten 150 der meutern-
den Soldaten ſein Haus und drangen ſogar in den Harem ein.
Ebenſo betraten ſie engliſchen Boden, indem ſie in den Garten
des Nachbarhauſes, das einem angeſehenen Reeder gehört, ein
drangen, wo ſie der Frau das Bajonett auf die Bruſt ſetzten.
Wie verlautet, hat der engliſche Botſchafter bis jetzt keine
Schritte unternommen, doch wird die Stellungnahme Englands
zu der Angelegenheit erwartet. Der Großweſir Tewfik Paſcha
will angeblich in zwei bis drei Tagen abdanken. Die geſamte
Admiralität hat demiſſioniert. Reuf Paſcha iſt zum Miniſter
des Jnneren ernannt. Nachrichten aus Adana über die dor-
tige Metzelei lauten entſetzlich. Die ganze Stadt ſteht in Flam-
men. Die Urſache des Maſakres bildet die Ermordung eines
Türken durch Armenier.

Wien, 17. April. Aus Saloniki wird hierher gemeldet, dem
erſten Sekretär des Sultans iſt vom Revolnutionskomitee in Sa
loniki ein Ultimatum geſtellt worden, in dem es zum Schluſſe
heißt: „Wir wiſſen zu ſterben, eine Umkehr gibt es nicht.“ Die
Vorkeyrungen zum Marſche nach Konſtantinopel werden des
halb fortgeſetzt.“

London, 16. April. Nach einer Meldung aus Konſtanti
nopel iſt den Truppen ein Jrade des Sultans verkündet
worden, das jeden Soldaten, der beim Schießen betroffen wird,
ſofort zu beſtrafen befiehlt, da die Amneſtie nur für Vergehen
während der zwei vergangenen Tage Geltung habe. Der Sultan
ſoll auch ſeiner Treue für die Konſtitution (7) aufs
neue Ausdruck gegeben haben. Der neue Kriegsminiſter hat ein
Telegramm vom dritten Armeekorps aus Saloniki erhalten, in
dem deſſen Offiziere drohen, nach der Hauptſtadt abmarſchieren
zu wollen, ſollte die Konſtitution gefährdet werden! Daraufhin
wurde dem Gouverneur von Saloniki ſowohl als allen andern
Provinzen ein Telegramm von der Regierung überſandt, in
dem verſichert wird, daß die Konſtitution nicht werde angerührt
werden. (7)

Sofiag, 16. April. Man glaubt hier, daß die Truppen von
Salonikt verſuchen werden, gegen die Aufſtändigen vorzudrin-
gen. Jnfolgedeſſen iſt es möglich, daß die bulgariſche Regierung
militäriſche Maßregeln ergreift.

Konſtantinopel, 16. April. Jn Saloniki und in ganz
Mazedonien werden Flugzettel verbreitet, in denen die Ent-
thronung des Sultans und die Bildung einer Republik ge-
fordert wird. Die proviſoriſche Hauptſtadt der Republik ſoll
Saloniki werden.

Pera, 16. April. Die Spanwnungsmomente vermehren ſich
ſtündlich. Auch der Generalſtab ſieht die Lage als furchtbar
ernſt an. 16 Bataillone der Saloniker Truppen ſind bereits
einwaggoniert nach Konſtantinopel.

Saloniki, 16. April. Man befürchtet infolge engliſcher
Unterſtützung ein Aufleben der bulgariſchen Bandentätigkeit.
Einzelne bulgariſche Banden tauchen bereits hier auf. Die
Stimmung iſt unverändert. Alle Provinzgarniſonen ſind be-
reit, ſich dem Marſche auf die Hauptſtadt anzuſchließen. Es
herrſcht große Begeiſterung. Das ganze Land proteſtiert gegen
das neue Kabinett.

Konſtantinopel, 16. April. Depeſchen aus Saloniki
und Monaſtir beſtätigen, daß die dortigen Garniſonen über
die Vorgänge in der Hauptſtadt empört und entſchloſſen ſind,
die Fahne des Komitees hoch zu halten.

Saloniki, 16. April. Die jungtürkiſchen Komitees in
Sivas, Trapezunt, Bruſſa und Smyrna drahteten dem hieſigen
Zentralkomitee, daß ſie den Abmarſch von Truppen, welcher in
Jildis verlangt werde, mit äußerſten Mitteln verhindern wür-
den. Bei Ankunft des Konſtantinopeler Zuges wurden geſtern
zahlreiche Verdächtige auf dem Bahnhofe erhaftet

Uesküb, 16. April. Jn der Umgebung von Uesküb, namenr-
lich in den Ortſchaften Jpek und Ochrida, iſt ein Aufſtand der
Albaneſen ausgebrochen, die ſich hier als die Herren der
Situation erweiſen. Jn Ochrida fand ein Kampf zwiſchen
Albaneſen und Militär ſtatt; die Aufſtändiſchen haben die
Oberhhand gewonnen, ſie bemächtigten ſich der Kaſerne und
vertrieben die Offiziere. Jn Jpek gelang es den aufſtändiſchen
Albaneſen, das von Uesküb entſandte Militär, das die Ordnung
wieder herfſtellen ſollte, zurückzuſchlagen.

Philippopel, 16. April. Bulgarien hat bis jetzt noch
nicht mobiliſiert, jedoch ſind die Garniſonen längs der Grenze,
beſonders im Oſten fehr ſtark. Hier befürchtet man weniger
einen Krieg mit der Türkei als Komplikationen in Mazedonien,
Albanien und im Sandſchak. Reiſende, die aus Konſtantinopel
kommen, berichten von Tauſenden von Toten und von der Stö-
rung des Bahnbetriebes ab Adrianopel. Hier hält man alle
dieſe Meldungen für Erfindungen, glaubt aber auch nicht an
den Beſtand des neuen Kabinetts und an die Erhaltung der
Ruhe.

Konſtantinopel, 17. April. Hier ſind Nachrichten ein-
getroffen, daß 14 Bataillone aus Saloniki bereits nach hier
unterwegs ſind. Jn Stambul ſind angeſichts der kommenden
Ereigniſſe alle Läden geſchloſſen.

Yolkswirtſchaftliches.
Staatliche Produktionsregelung.

Die dem Kaliſyndikat angeſchloſſenen Werke klagen bitter
über die Konkurrenz der dem Syndikat nicht angeſchloſſenen
Werke deren immer neue erſtehen, ſowie über unlautere
Mani, ulationen von Shyndikatswerken, denen die zugemeſſene
Produktionsquote zu klein iſt. Der Bergrat Schreiber, früher

Vornitzender des Aufſichtsrats des Kaliſyndikats macht daher
in einer ſoeben erſchienenen Broſchüre den Vorſchlag, die ge-
ſamte Kaliinduſtrie unter Oberaufſicht des Reiches zu ſtellen.
Er ſchägt ein Reichsgeſetz vor, das fortan den Erwerb und
den Abſatz der im Reichsgebiet durch Bergbau und angeſchloſſe
nen Fabrikbetrieb gewonnenen Kaliſalze dem Reiche vor
behält. Das Reich ſoll auch das Recht haben, die Produktion
zu regeln, aber es ſoll die Produktion nicht in eigene Hände
nehmen; vielmehr denkt ſich Schreiber den Betrieb ähnlich, wie
r in der bekannten Diamantenverordnung geregelt iſt. Er
ſchlägt eine Beſtimmung in folgender Faſſung vor: Das Reich
wird die ihm vorbehaltenen Rechte an eine aus den Eigen-
tümern der betriebsfähigen Werke als juriſtiſche Perſon ge-
bildete Geſellſchaft übertragen, wenn dieſe die Verpflich-
tung übernimmt, ihre Satzungen in Uebereinſtimmung zu
halten mit den Abſichten des Reiches, ſowie ihre Geſchäfts
führung der Oberaufſicht des Reiches zu unterſtellen, und wenn
ſie für die einzelnen Teilnehmer die verbindliche Erklärung
abzugeben in der Lage iſt, daß ſie in den ihre Beziehungen
zucinander und zur Geſamtheit betreffenden Streitfragen den
Srr.ich der Reichsbehörde als höchſtinſtanzliche Entſcheidung
annehmen werde.

Jn einer Reihe weiterer Beſtimmungen ſucht Schreiber die
Verhältniſſe dieſer dann ſtaatlich geſchützten Kalimonopoliſten
zu einander bis in alle Einzelheiten hinein zu regeln.

Nach ſeinem Vorſchlage ſollen die Kaliproduzenten dieſen
Geſetzentwurf beraten, beſchließen und dann die Regierung
um Annahme erſuchen.

Gewerkſchaftliches.
Unter dem neuen Vereinsgeſetz

mit ſeinem Sprachenverbot iſt, wie aus Lothringen gemeldet wird,
die gewerkſchaftliche Organiſation unter den dort zahlreich ver
tretenen Jtalienern ſehr erſchwert.

Die lothringiſchen Unternehmer wollen gelbe Gewerkſchaften in
ihren Betrieben einführen. So beſtehen bereits in Rombach,
Alpringen und DeutſchOth ſogenannte „Vaterländiſche Arbeiter
vereine“, in denen Beamte die Hauptrolle ſpielen.

Die Arbeitsloſigkeit im ſächſiſchen Metallgewerbe.
Nach der Abrechnung der Bezirksleitung des Metallarbeiter

verbandes in Sachſen wurden im Jahre 1908 für Arbeitsloſen
Unterſtützung 457 902 Mk. ausgegeben, davon im erſten Quartal
88 937 Mk., im zweiten 93 887 Mk., im dritten 122 016 Mk. und
im vierten 153 060 Mk. Für Kranken- Unterſtützung wurden auf
gewendet 435 673 Mk. Demgegenüber betrug die Streik- und
Maßregelungs- Unterſtützung 67 697 Mk., 1907: 93 701 Mk., im
Jahre 1908: 457 902 Mk. An Kranken- Unterſtützung bezahlte
der Verband im Jahr 1906 in Sachſen: 101324 Mk., 1907
302 574 Mk. und 1908: 435 673 Mk. Die Streik-Unterſtützun
betrug inkl. Maßregelungs Unterſtützung 1906: 738 545 Mk., 1907:
258 150 Mk. und 1908: 49 918 Mk. Die Mitgliederzahl betrug
am Ende 1907: 58 113, 1908: 52 655. Das ſind 458 weniger, es
kommt aber in Betracht, daß za. 3000 Mitglieder mehr aus
Sachſen ab als zugereiſt ſind.

Aehnlich ſchlimm wird es mehr oder weniger in allen Teilen
Deutſchlands ausſehen, wenn ſich auch in Sachſen wegen ſeiner
großen Maſchineninduſtrie die Kriſe noch verſtärkt durch die
unglöckſelige Zollpolitik des Deutſchen Reiches ganz beſonders
geltend macht.

Zum Streik der Knopfmacher.
Der wegen beabſichtigter Lohnreduktionen in der Knopffabrik

von Voigt in Frankenhauſen am Kuyffhäuſer ausgebrochene
Streik dauert bereits 9 Wochen. Man trägt ſich in den Unter
ne erkreiſen mit dem Gedanken einer Ausſperrung der
Knopfmacher aller hieſigen Betriebe. Da faſt ſämtliche Knopf
macher organiſiert ſind, käme eine Ausſperrung der gänzlichen
Stilllegung der Knopffabriken gleich, ſodaß ſich die
Unternehmer die Sache wohl noch überlegen werden. Bis jetzt hat
ſich kein einziger Streikbrecher gefunden ſodaß die Situation für
die Streikenden eine ſehr günſtige iſt.

Ein Streikſieg.
Der Streik in der Lothſchen Waſchmaſchinenfabrik in Annen

bei Dortmund hat mit einem Siege der Streikenden geendet. Der
beabſichtigte Lohnabzug von zehn Prozent iſt unterblieben. Jn
Zukunft ſollen Lohnregulierungen nur mit Zuſtimmung der Lohn

„;„;ZJ T Z ZS ÜÜÜJL;àFXW Berthold Meryan. [Nachdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Jhr Vater nickte zuſtimmend. grrig das Sweatingſyſtem
iſt e Die geſellſchaftlichen Paraſiten, welche dieſe
w Ge u ausbeuten, haben ſie auch vollſtändig unter
ihrer Gewalt. Fahre aber nur geduldig fort und laſſe den Mut
nicht ſinken! Jn derſelben ſchwierigen, langſamen Weiſe hat
die Lohn und Fachbewegung auch in andern Ländern begonnen,
namentlich unter den Frauen. Die Proletarierfrau ſteht in der
Entwicklung immer noch um einige Stufen niedriger als ihrMann. Daher iſt es auch viel ſchwieriger ſie zum bewußten

Handeln zu bringen.“
qenn ſoll ich mit dem Kollegbeſuch anfangen?“ fragte

nna.
„Am beſten mit dem Beginn des neuen Kurſus im Oktober.

In der Zwiſchenzeit will ich Dir Vorbereitungslektüre geben.“
Sie ſchlang ihm dankbar den Arm um den Hals und küßte
ihn. Höheren terricht zu empfangen, hatte immer zu ihren
liebſten Träumen gehört.

7 2 7Seit den Hochzeitsfeſtlichkeiten von Johann war Robert Kantin der n hege Familie nicht mehr zum Beſuch geweſen.
Ohne es direkt geſtehen zu wollen, hielt er es für beſſer, wieder
holte Begegnungen mit der Verlobten ſeines Freundes zu ver-
meiden. Der eigenartig troublante Charakter ihrer Schönheit,
das langſame Emporblicken ihrer ſchmachtenden Augen, die
Art und Weiſe wie ſie mit ihm verkehrte dieſes alles zu
ſammen ließ ihn mehr an ſie denken, als es ſich mit einer
raden Ehrenhaftigkeit vertrug. Und dies ſtimmte ihn ärger ich
obendrein. Obgleich er in betreff der Frauen gerne den Bla-

beobachtete, um ſich anvermutet vor irgendeiner Leidenſiberegſchen zu n konnte er ſich doch keinem Zweifel h
geben, daß es ihm entſchieden ſchwer wurde, den ſanften Lieb-
reig ihres Weſens, ihre wunderbaren Augen voll goldener

ſierten ſpielte und ſich ſelbſt und andere auch wirklich d el
u

Myſterien und ihre Erſcheinung am Abend der Vorſtellung in
den antiken Draperien aus ſeinen Gedanken zu bannen. ieG Umſtand als den direkten Grund für ſeine wiederholte

eigerung, Berthold nach Amſterdam zu begleiten, anzuſehen,
daran dachte er nicht; dafür war ihm die Sache von zu ge
ringer Bedeutung. ſeinem Freunde hatte er auch
immer einen Vorwand bei der Hand. Jm Stillen aber mußte
er ſich ſagen, daß im Grunde genommen der alte Meryan ein
unmöglicher Doktrinär ſeine Frau bloß eine gutmütige
Hausfrau und nichts mehr, Babhy ein ſchöner, aber unbedeuten-
der Backfiſch ohne jeden pikanten Beigeſchmack und Carla ein
verlobtes und demnach für ihn verlorenes Mädchen. Warum
alſo ſollte er eigentlich ſo oft hingehen? Wohl beſtand der
Plan, daß er in den großen Ferien etwa in Auguſt ſich einige
Wochen in ihrer Sommervilla aufhalten ſollte, aber dieſer
Monat war ja noch weit, und ſpäter würde er vielleicht auch
mehr Luſt dazu haben als jetzt, wo er ſich auf das Schluß
examen vorbereitete. Er war fünf Jahre älter als Berthold,
und obgleich ihm das Studentenleben recht gut gefiel, müßte er
nun doch endlich mal damit aufhören, meinte er.

Was inzwiſchen mit Baby vorging und wie der Vater ſich
über ſein Verſchwinden aus dem Geſichtskreis freute, davon
hatte er keine Ahnung. tgegn Meryans beſtimmteſter Er
wartung, be die närriſche Grille, wie er es nannte, bei dem
Kinde bald zur vorübergehen würde, blieb a Lieblin
ſtill und fremd. Seine glänzende Geſundheit verſchwand dur
allerhand kleine Uebel: Migräne, Schlafloſigkeit, nervöſe An-
fälle, bis der Hausarzt endlich zu Rat gezogen wurde. Dieſer
empfahl vieles Spaziergehen, viel Bewegung im Freien, wo
möglich Schwimmen, Gymnaſtik, Tennisſpiel uſw. Dieſe Vor
ſchriften wurden ſtreng eingehalten, und bei jedem Wetter
mußten die beiden Mädchen morgens in der Frühe auf hohen
Befehl hinaus, beide in Schlachtopfer-Stimmung und ohne jede
Luſt. Carla kannte kaum eine größere Qual als frühes Auf-
ſtehen und Ausgehen, und gähnend und langweilig und ſtets
über Müdigkeit klagend, lief Baby neben ihr her. So ging der
Lenz vorüber und näherte ſich der Juni, in welchem Monat
die Familie Meryan in die Sommerfriſche überzuſiedeln
pflegte ein Umzug, dem jedes Jahr alle ſehnſuchtsvoll ent
gegenſahen.

Robert machte mit gutem Erfolg ſein Schlußexamen als

linie und ebenſo Berthold eine Zwiſchenprüfung als
echnolog. Weit entfernt, daß ſeine neue Gedankenſtrömung

und ſeine ſozialen Studien ihn von ſeiner eigentlichen
arbeit abhielten, hatte er noch niemals beſſer gearbeitet als in
der letzten Zeit. Es offenbarte ſig in ihm eine Lebenskraft,
eine geiſtige Tätigkeit und eine Ferne e wie er
es ſonſt nie gekannt hatte. Bis tief in die Nacht hinein konnte
er ungeſtraft arbeiten, ohne ſich dadurch überangeſtrengt zu
fühlen. Der Spott ſeiner früheren Freunde, denen er blo
noch in den Kollegien begegnete, über ſeine „Stubenhockerei
und über ſeine „ſozialiſtiſchen Schrullen“ und ähnliche, nicht
direkt gegen ihn gerichtete Aeußerungen, deren Widerhall er
von Robert erfuhr dieſes alles ließ ihn vollſtändig kalt.
Sein immer klareres Verſtändnis des mächtigen, unwiderſteh
lichen Dranges, welcher ihn vorwärts trieb, machte ihn für
ſolche Sticheleien und für fremdes Urteil überhaupt unempfind
lich. Er wußte wohl, daß ihm ſchwere Prüfungen bevorſtanden,
daß er einem Kampf entgegenginge, der ſeine ganze Willens
kraft erfordern würde, und in welchem bloß die Erinnerung an
die hohen Momente, die er einſtmals durchlebt, ihn aufrecht er
halten könnte. Mit je peinlicherer Klarheit er dieſen ſchmerz
lichen Kampf vorherfühlte, deſto mehr ſtieg auch ſein Mut
Sobald er alle Examen überſtanden hätte und frei geworden
wäre, wollte er den Entſchluß, welcher im Laufe des Winters
bei ihm zur Reife gelangt war, zur Ausführung bringen.

Frank Martalis, dem er ſeinen Plan auf etwas
Weiſe mitteilte, ſchaute ihn mit ſeinem kühlen, ſtählernen
forſchend an. ſere S hen? ſagte

„Dich praktiſch in unſere Bewegung einweihen?
er endlich mit einem gewiſſen Zögern. „Ob ich bereit
väre? Natürlich, wenn Du es abſolut willſt. wozu
ſoll es nur dienen

„Wozu es dienen ſoll!“ wiederholte Berthold, ihn erſtaunt
anblickend, da er dieſe Frage wohl am wenigſten erwartet
hatte. „Hältſt Du es denn für die Bewegun e r
los, ob, wenn vielleicht auch keine Kraft, ſo gewiß eine
Sympathie gewonnen wird

„Ob ſie auch gewonnen ſein wird, wenn Du die vielfach ab
ſtoßenden, aber von jeder revolutionären Wer unzer
trennlichen r in ihrer ganzen Racktheit kennen ge
lernt haben wirſt, bleibt noch eine offene Frage, erwiderte er
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kommiſſion erfolgen. Der ſchnelle Einmutigkeitder Streikenden, die bis auf drei ſämtl Wenn bezw. Holz

arbeiterVerband organiſiert ſind, zurückzuführen,

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. April 1909.

Genoſſen, agitiert für die Proteſt-Verſammlung!
Am Montag abend 8 Uhr treten im „Volkspark“ die Pro

letarier und Proletarierinnen Halles zuſammen, um einmüti
gen Proteſt gegen die aberwitzige Neubelaſtung des arbeitenden

Volkes mit Hunderten von Millionen neuer Steuern einzu
legen. Genoſſe Fritz Kunert, Berlin, referiert über den
„Stand der Finanzreform“ und wird dabei ganz
beſonders das frevelhafte Treiben der raffgierigen Junkerſipp
ſchaft beleuchten, für die der „Altar des Vaterlandes“, um
darauf zu opfern, bekanntlich nicht erbaut iſt. Es iſt Ehren
ſache jedes Arbeiters und jeder Arbeiterin, dafür zu ſorgen,
daß Halle in dem allgemeinen Maſſenproteſt des deutſchen
Proletariats nicht zuückſteht. Jeder und jede ſorge für den
Beſuch der Verſammlung, die durch die Teilnahme Tauſender

eindrucksvoll und mächtig verlaufen muß!

Aufgehobene Sperre.
Die über den Bauun ernehmer Koch in Landsberg ver

hängte Spere iſt au gehoben worden, weil der Herr ſchrift
lich die Beſtimmungen des im vorigen Jahee abgeſchloſſenen
Tarifs anerkannt hat. Auch die übrigen Unternehmer des
Maurer- und Zimmerergewerbes in Landsberg haben ſich zur
Jnnehaltung des Tarifvertrags verpflichtet. amit iſt wieder
durch die Organiſation der Arbeiter eine Verſchlech erung der
Lohn und Arbeitsbedingungen abgewehrt.

Das Konzert des Arbeiter-Sängerchors,
welches dieſer unter der Aegide des Bildungsaus-
ſchuſſes am Dienstag, 27. April, im „Volkspark“
veranſtaltet, ſoll außer dem rein künſtleriſchen Zweck, zu zeigen,
wie weit die Sängerſchar vorgeſchritten iſt, auch noch ſolche
praktiſcher Natur verfolgen.

Bekanntlich hat ſich der Arbeiter-Sängerchor am
1. Oktober 1907 aus mehreren Vereinen gebildet, um durch
den Zuſammenſchluß der Sangeskunſt beſſer dienen zu können,
als im bisherigen Zuſtande der Zerſplitterung in einz lne Ver
eine und Vereinchen. Es waren die Geſangsabtei-
lung des Arbeiter-Bildungs vereins ſowie
der Sängerchor, welche ſich geſchloſſen vereinigten; aus
den Liedertafeln der Arbeiter in Kröllwiß und Gie-
bichenſtein traten hingegen nur einzelne Sänger über.
Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß die
Kneipenfrage beim Fortbeſtand der Zerſplitterung eine
große Rolle ſpielt, wo nicht die größte. Die andern Gründe
dürften mehr oder weniger untergeordneter Natur ſein Ueber
dieſe Sonderbeſtrebungen aber gehen die Zeitverhältniſſe zur
Tageso dnung über. Das heißt, die Zentraliſations-
bewegung, die in der Gegenwart allgemein iſt, macht
ſich auch auf dieſem Gebiet geltend. Nur ein Blinder kann
darüber hinweggleiten, daß auch dem Chorgeſang der Zu
ſammenſchluß nur förderlich iſt, da hierdurch erſt die
eigentlich notwendige Schulung der Kräfte und eine Auswahl
des Beſten vom Guten erzielt werden kann. Hier auf die
mannigfachen Gründe techniſcher Art einzugehen, die ebenfalls
der Vereinigung das Wort reden würde zu weit füh
ren. Soviel iſt ſicher, daß auch für Halle die Zeit gekommen
iſt, in der ein großer und guter Chor blühen kann.

Wenn wir nun wieder auf den weiteren Zweck des
Konzertes zu ſprechen kommen, ſo wird jeder ſchon im
Voraus wiſſen, was wir meinen; nämlich daß es dazu bei-
tragen ſoll, die noch fernſtehenden Arbeiterſänger zum gemein.
ſchaftlichen Chor heranzuziehen. Nicht nur die, die in Ar-
beitergeſangvereinen kleinerer Art ſtecken, ſondern vor allem
auch die Arbeiterſänger, die noch aus dieſem oder jenem
Grunde zur Lebensfähigkeit eines bürgerlichen Vereins bei-
tragen, wie das leider noch ſo häufig der Fall iſt. Wenn die
ſen an der Sangeskunſt als ſolcher liegt, ſo werden ſie im
Arbeiter-Sängerchor das finden, was ſie ſuchen. Der Chor
zählt jetzt bereits über hundert aktive Sänger, er

darf alſo unter h werden, die etwash en h L daß in dieſem Sinne
das Konzert am 27. April, erſte, welches von
e in Halle veranſtaltet wird, eine günſtige Wirh
ausübt.

Ueber das Programm haben wir bereits in voriger
De ren m können nur n daß es einre ungsreiches Männerchöre,Sologeſänge von Künſtlern und Jnſtrumentaimuſik löſen ein
ander in gut gewählter Folge ab. Mitwirkende ſind: Fräulein
Ella Pfeifer, Altiſtin, am Klavier: Herr Paul Mer-
kel, und das Streichquartett des Herrn Muſikdirektors Guſt.
Schügtz e, ſämtlich aus Leipzig, wohinzu der konzertgebende
Chor unter Leitung ſeines bewährten Dirigenten, Herrn
Engelmann, tritt. Nach den bereits bekannten Leiſtungen
des Chors darf alſo ohne weiteres ein genußreicher Abend
verſprochen werden.

Die Karten, zum Preiſe von 30 Pf., ſind bereits jetzt in
allen Gewerkſchaftsbureaus, im Partei und Arbeiterſekretariat
zu haben. Es wird zweckmäßig ſein, ſich recht frühzeitig da-
mit zu verſehen, da ein volles Haus zu erwarten iſt.

Die Ausſchüſſe der Stadtverordneten- Verſammlung
hielten am Donnerstag ihre Sitzungen ab. Der Finanz-
ausſchuß bewilligte die Mittel zu einem großen Kohlen
ſchuppen im Gaswerk I, da der jetzige Schuppen, der 9500
Tonnen faßt, oft überfüllt iſt und ſchon 11 300 Tonnen eng-
liſcher Kohle aufgenemmen hat, was im Jntereſſe der Sicher-
heit (Brandſchaden) vermieden werden muß. Der neue Schup-
pen ſoll 13 000 Tonnen faſſen können und wird auf dem
Grundſtück der früheren Desinfektionsanſtalt errichtet. Die
Koſten werden 131 200 Mk. beiragen. Weiter bewilligte der
Ausſchuß 34 200 Mk. für Gasrohre und 56 500 Mark für
Waſſerleitungsrohre. Sämtliche Mittel werden aus dem Re-
ſervefonds der beiden Werke genommen. Als Rennpreis für
den Sächſiſch-Thüring ſchen Reiterverein wurden 1000 Mk.
ausgeworfen. Die Witwe eines verſtorbenen ſtädtiſchen Arbei-
ters erhält 187 Mk. Witwengeld. Für die Aenderung der
Beleuchtungsanlage in der Handels und Gewerbeſchule für
Mädchen wurden 900 Mk. bewilligt.

Der Etatsausſchuß ſprach eine Nachbewilligung von
3000 Mk. für Futter und Streu für die Pferde der Straßen
reinigung aus, ferner für Jnſtandhaltung und Erneuerung der
Geräte für die Straßenrein gung eine ſolche von 2000 Mark.
Die Wärterinnen in den Bedürfnisanſtalten hatten bisher eine
täg iche Arbeits zeit von 16 Stunden (von meor-
gens 7 bis abends 11 Uhr) und erhielten einen Wochenlohn
von 5 Mk. außerdem ſtanden ihnen die Gebühren für Be-
nutzung der Kloſetts zu. Künftig ſollen die Frauen nur noch
von 7 bis 3 Uhr und eine zweite Schicht von 3 bis 11 Uhr
Dienſt haben und dafür je 1 Mk. Tagelohn erhalten, wogegen
die Gebühren in die Stad kaſſe fließen ſollen. Der Ausſchuß
erklärte ſich damit einerſtanden. Das würde dann für die
Frauen einen Stundenlohn von 12 Pf. ansmachen! Die
Warenhausſteuer, welche im vergangenen Jahre 22 300 Mark
beirug, ſoll in der bisherigen Weiſe zur Ermäßigung der
un erſten Stufen der Gewerbeſteuer verwandt werden. Endiich
bewilligte der Ausſchuß die für das Gut Gimritz geforderten
70 500 Mk.

Der Grundeigentumsausſchuß beriet eine Vor
lage, welche den Ankauf des Buggeriſchen Grundſtücks, Große
Steinſtraße 51, vorſieht. Mit dem Projekt hat ſich erſt noch
der Finanzausſchuß zu beſchäftigen, ehe es an die Stadtver
ordneten- Verſammlung gelangt. Wenn das auf dem Grund
ſtück bef e ndliche Haus beſeitigt würde, ſiele ein bedeutendes
Hindernis für den dort ziemlich lebhaften Verkehr.

Aus dem Jahresbericht des Metallarbeiter-Verbandes,
Verwaltungsſtelle Halle a. S.,

der vor einiger Zeit erſchienen iſt und das Jahr 1908 um
faßt, entnehmen wir einige auch die Allgemeinheit intereſſie-
rende Mitteilungen, die erkennen laſſen, daß dieſer Verband
trotz der ſchlechten Wirtſchaftsperiode, in die das vergangene
Jahr fällt, ſeine Stellung nach innen und außen feſtigen und
verbeſſern konnte.

Gewiß ſteht das Jahr 1908 nicht als das Jahr der über
raſchenden äußern Erfolge da, welche die voraufgegangenen
fünf oder ſechs Jahre brachten der Mitgliederzuwachs die
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Nachdruck auf den inne
feſteren Zuſammenſchluß

t worden. Wir werden
eweiſe dafür bringen.

aber iſt mit erfreulichem Reſultat
ren Ausbau der Organiſation,

der Mitgliedſchaft untereinander
im Nachſtehenden einige ſprechende

Die Mitgliederbewegung geſtaltete ſich recht leb-
haft. Es war ein Zugang von 1225 Mitgliedern zu verzelch
nen, dem ſtand ein Abgang von 1099 gegenüber, hauptſächlich
verurſacht durch ſehr zahlreiche Abreiſen, ſo daß eine reine
Mitgliederzunahme von 126 verbleibt. Dadurch ſteigert ſich
die Geſamtmitgliederzahl auf 3239. Jhr bisheriges Wachs-
tum wird am beſten gekennzeichnet durch Herſetzung der Zif-
fern aus den letzten ſieben Jahren. 1902 war der Mitglieder
beſtand 969, 1908 gleich 1100, 1904 gleich 1391, 1905 gleich
2209, 1906 gleich 2760, 1907 gleich 3113 und 1908 wie mit
geteilt 3239. Wir ſehen ein andauerndes, teilweiſe ſogar
ſprunghaftes Steigen der Mitgliederzahl, welches nalürlich kei-
neswegs abgeſchloſſen iſt.

Die Kaſſen verhältniſſe geſtalteten ſich trotz der
ſchlechten Zeiten günſtig. Die Jahresabrechnung der Haupt
kaſſe balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 95 618,28 Mk.
Ueber die aus ihr gezahlten Wnterſtützungen reden wir
noch beſonders. Die Lokallaſſe verzeichnete eine Einnahme
von 48 683,53 Mk., eine Geſamtausgabe von 17 585,78 Mk.,
ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 31 097,75 Mk. verbleibt; das
ſind gegen den 1. Januar 1908 über 10 000 Mk. mehr.

Den gewaltigen Wert der Unterſtühungen aus den
Gewerkſchaſtskaſſen für die Arbeiterſchaft können wir am beſten
demonſtrieren, wenn wir an Hand des Berichts ebenfalls eine
über mehrere Jahre reichende Aufſtellung darüber herſeten.
Hauptkaſſe und Lokalkaſſe zahlten zuſammen an Umterſtütun-
gen im Jahre 1901 gleich 14 434,74 Mk., 1902 gleich
9526,91 Mk., 1903 gleich 6091,15 Mk., 1904 gleich 6837,45
Mark, 1905 gleich 11 044,65 Mk., 1906 gleich 14 086,10 Mk.,
1907 gleich 29 102,30 Mk. und 1908 gleich 52 532,95
Mark. Dieſe Ziffern geben ſicherlich zu denken. Beſonders in
den letzten drei Jahren, zu deren Anfang die Erwerbs-
loſenunterſtützung eingeführt wurde, ſteigen die mate
riellen Vorteile, welche den Mitgliedern aus der Gewerkſchafts-
kaſſe zuſtrömen, ganz bedeu end. Dabei iſt zu bemerken, daß
aus ganz natürl ſchen Urſachen die für Streikunte. ſtützung aus-
gegebenen Gelder im letzten Jahre einen ganz minimalen Be-
trag ausmachen: 415,30 Mk. bei 52 532,95 Mk. Geſantſumme.
Dagegen wu. den allein an Erwerbsloſenunterſtütung 44 950,30
Mark gezahlt! Wir ſehen, welche bedeutende Laſten die Ar-
beiter durch Selbſthilfe auf ſich nehmen können, wenn ſie in
feſtgefügter Organiſation daſtehen. Und dieſe empfangenen
Gelder ſind keine Almoſen, wie ſie die bürgerliche Geſellſchaft
den Bedürftigen reicht, damit zugleich ſeine Staatsbürgerrechte
verkümmernd, ſondern ſie bedeuten ein Recht des Organiſier-
ten der bei ihrer Jnanſpruchnahme nicht demütig das Haupt
zu ſenken braucht.

Ueber die Tätigkeit der Ortsverwaltung iſt
zu ſagen, daß ſie ein ſehr rege geweſen. Sie hielt 31 Sitzun-
gen ab; Vertrauensmänner-Sitzungen fanden 12 ſtatt, Mitglie
derverſammlungen 20, öffentliche 2. Dazu kamen 147 Werk
ſtattbeſprechungen, 37 Branchenverſammlungen reſp. Sihungen,
Verhandlungen mit den Unteinehmern in 18 Fällen uſw.
Ferner waren 5703 Poſtſendungen zu bewältigen.

Einen intereſſanten Einblick in die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe gewähren die von der Verwaltung g R rer r
handlungen mit den Unternehmern, die Lohnbewe-
gungen uſw. Da wird man recht gewahr, was die Arbei-
ter in ſolcher Zeit ohne ihre Organiſation vorſtellen würden.
Man muß nur beachten, in welchem höhniſchen Tone die vor
läufig als Herren der Situation ſich fühlenden Unternehmer
auf Anfragen der Ortsverwaltung aniworten. Wir wollen ein
mal abwarten, wie anſtändig die Herren ſich ausdrücken kön
nen, wenn wieder günſtige Konjunktur eintritt und die Ar-
beitskraft begehrtere Ware iſt, als heute. Darüber vielleicht
ein andermal mehr.

Hoffen wir, daß die bisherige erfreuliche Entwicklung in der
hieſigen Verwaltungsſtelle des Metallarbeiter-Verbandes anhält,
zum Nutz und Frommen der ihr angeſchloſſenen Arbeiter, die
alleſamt von einer ſtarken, wohlausgebauten Organiſation nur
das Beſte erwarten können.

der
auf

Die „Allgemeine“ rehabilitiert ſich
Die „Halleſche Allgemeine Zeitung hat in letzter Zeit nach

Auffaſſung mehrerer Gewaltigen verſchiedene Dinge begangen,
die der derzeitigen Redaktion keinen Stein im Brett jenerſer Perioden konnte naturgemäß nicht erreicht werden wohl

r T TTT Truhig. „Bisher haſt Du in Deinen vier Wänden Dich nur mit
thren wiſſenſchaftlichen und ethiſchen Elementen bekannt ge
macht, und Dein zum Jdealismus geneigter Sinn hat ſich in
dem Verkehr mit den hohen, edlen Geiſtern berauſcht. Aber
nun käme es darauf an, der ſchrillen Wirklichkeit in die Augen

ſehen, beizuwohnen, wie unſer Jdeal von den eigenenSrieſtern in den Kot gezerrt wird, wie dies zu allen Zeiten

ja auch mit allen humaniſtiſchen Bewegungen und mit allen
eligionen geſchehen iſt.“

bin auf alles vorbereitet, und man hat mich auch ſchon
nd gewarnt,“ ſagte Berthold mit einiger Ungeduld, da

er über dieſe Aufnahme ſeines lange erwogenen Entſchluſſes
nicht gut hinweg kommen konnte. „Warum ſuchſt Du mich alſo
zu entmutigen

Ein Lächeln ſpielte Martalis jetzt um die Lippen, und in
einem Blick zeigte ſich zugleich eine leuchtende me, wie
e bei ihm ſonſt nur ſelten ſichtbar wurde.
„Wir beide haben im Grunde w. eine gewiſſe Ueberein

ſtimmung miteinander,“ ſagte er, ihn nachdenklich
„Soll ich Deine Gedanken mal verdolmetſchen Du denkfſt:
„Der Mann da ſcheint wohl verrückt zu ſein. Jch, ein Meryan,
bin willens, von meiner patriziſchen Höhe hinabzuſteigen, um
an der Volksbewegung teilzunehmen. Und ein Führer e
Bewegung zögert nun, mich als einen koſtbaren Zuwachs enthu
iaſtiſch willkommen zu heißen! Vergißt er denn g die Be
eutung meiner See ſchaftlichen Stellung für ſeine ei

So ungefähr iſt Dein Gedankengang, nicht wahr? Und gerade
o habe ich auch gedacht, als ich vor etwa acht Jahren den prak
ſchen Kampfplatz betrat.“
Berthold ſagte nichts.
„Wie war ich damals noch jung und naivl Jch meinte da

mals, ebenſo wie Du jetzt, daß der Kern unſerer Bewegung ein
ethiſcher ſei, während ſie doch hauptſächlich ein gen ampf in
Verbindung mit einer ökonomiſchen Umwälzung iſt. Die Zu
gehörigkeit von einzelnen von uns zur Klaſſe der Bevorzugten
erſchwert gerade unſere Aufgabe, denn das Vertrauen der
Unterdrückten iſt e ſchwer zu gewinnen. Aus ihnen ſelbſt mu
die große Kraft hervorgehen; wir können bloß n lfen u
entwickeln. klaven können durch veränderte

oderReformen, durch einen Umſturz der herrſchenden

bleiben. Du nun, daß das get ige Bewußtwerden
r r

ſelbft durch eine gewalttätige Revolution wohl ihren t
wechſeln, aber niemals frei werden. Dieſes hat uns die fran
öſiſche Revolution gelehrt, die bloß den Machtmißbrauch verSob und an der Stelle der Adels und Prieſterherrſchaft die

Herrſchaft des dritten Standes proklamierte. Nur durch eigne
Anſtrengung, durch die Macht von Wiſſen und Begreifen wer
den die Unterdrückten ihre Ketten zerbrechen können. So lange
drei Viertel der Geſellſchaft erblichen Herren unterworfen ſind
und eine loſe, träge, unwiſſende und gedankenloſe Maſſe bilden,
o lange muß die Kultur auch auf der bisherigen Stufe ſtehen

oletariers mehr we ſt als das ethiſche
Wollen einer Anzahl von unſern eigenen Klaſſengenoſſen
Dieſe können mit ihrer tieferen hiſtoriſchen Einſicht nur etwas
nachhelfen und das orſteigen von jenen anderen erleichtern,
welche, wenn bewußt geworden, die Zukunft bauen.“

„Aber Du ſelbſt? fragte Berthold. Warum kannſt Du denn
für die Bewegung nützlich ſein und ich nicht? Unſere Stellung
iſt, wie ich meine, d

„Jch upte auch keineswegs, Meryan, daß Du. wenn Du
der Häßlichkeit der politiſchen Aktion und dem abſcheulichen
Parteikrakeel ins Geſicht zu ſehen wagſt, für die Bewegung
nicht nützlich ſein könnteſt, aber es erſcheint mir, offen ge
ſtanden, zweifelhaft, ob Du aus dem Holz, welches ſich zum
Parteiführer eignet, geſchnitten biſt und

Er hielt inne, als wenn er ſchwankte, ſich gen auszuſprechen,
ſo daß Berthold einigermaßen gereizt dazwiſchen fiel:„Kurz und gut, Du häl mih für eine von jenen Naturen,
die gerne mit ihrem Gefühl und mit ihrer Nächſtenliebe prah-
len, aber wenn es darauf ankommt, eine Wunde zu verbinden,
vorgeben, ſie könnten kein Blut ſehen. Das wäre ähnlich ſo,
als wenn ein Arzt, der ein re ür unter die Augen be-
käme, davonliefe, weil er den Anblick nicht vertragen könnte.“

„Dein Vergleich iſt vollſtändig richtig,“ entgegnete Martalis
ruhig. „Der einzige Unterſchied zwiſchen uns beſteht bloß
darin, daß Du dem Flüchtling dies offenbar et übel nehmen
würdeſt und ich nicht. Meines Erachtens iſt dies bloß eine

der Veranlagung und des Temperaments. Eine ſolche
Perſon kann der Geſellſchaft ebenſogut dienen wie jeder

eines einzigen

andere, nur nicht als Chirurg.

alle man einmal aus
lt hat, man ihn auch

Feigling und Deſerteur

ihn unterſuchend an, fragend, nicht ob
dieſe beſtimmte Behauptung ſeine perſönliche Sympathie ver
mehre, ſondern ob der Mann, der ſo rede, wohl ein brauchbares
Element in der Bewegung werden könnte.

„An Deinem feſten Willen zweifle ich en will ich n
zweifeln,“ ſagte er endlich. „An meinem e i
ich auch niemals gezweifelt, und dennoch gab es in den
letzten Jahren für mich Augenblicke, in denen ich die weif-
lung die echte wilde Lebensverzweiflung aus der nächſten
Nähe u habe.“

ein intenſives aber zJn Bertholds Angen l
ragte nichts. Die nie verleugnende te
ieß ihn auf der Hut ſein. Sein eigener Stolz hielt thun von
e r r zurück. eilig, über ſich ſelbſt„Es iſt ſo dumm und ſo langweilig, e veden,nahm er, ſich mit der Hand über die Stirne reichen das Ge

rig wieder auf, „und doch mußt Du einiges aus meiner per
nlichen Vergangenheit erfahren, um einen B er

halten, was einem Parteiführer aus unſerer, von den tern
mit Recht mißtrauten Klaſſe eventuell bevorſteht. Die Feind-
ſeligkeiten im eigenen Kreiſe, den Spott und daß von den
jenigen, mit welchen man früher in derſelben r igen und
moraliſchen Sphäre zu atmen pflegte, die s p
teils langſame Entfremdung von Freunden und Verwandten,
ſogar von den eigenen Eltern, laſſe ich a beiſeite, da mandieſes alles ja im voraus weiß und h agegen geſtählt hat
mit aller Energie, die das Streben nach einem hohen

ideal uns ſchenken kann.“
Er wartete einen Augenblick. Kein Hauch einer inneren Er

r machte ſich äußerlich bei ihm bemerkbar. Das Leiden,
auf welches er hingzielte, ſchien bei ihm gleichſam zu einemPanzer gegen jede gewöhnlich menſchliche Gemltsbeweguns

r zu ſein. Er ſprach wie immer im ruhigen, ſachlichen
on und ſchien ſich nur eben zu beſinnen, um ſeine Erinnerun

gen zu ordnen.
(Fortſetzung folgt.

„Und ich bin der Anſicht, daß, im
freien Stücken ſeinen Lebensweg g
verfolgen muß, wenn anders man kein
ſein will.“

Der andere ſa

M Moritz Cahn.
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Herrſchaften eingebracht haben. Im Angeſicht dieſer für einen

bürgerlichen Zeitungsredakteur recht bedenklichen Tatſache
fühlte ſich der Verantwortliche des „bornehmen“ Blattes wohl
veranlaßt, ſeine Konduiten wieder etwaser zu dieſem Zwecke unternimmt oder z nnternſhmen

e raätt e r r en auf die bürgerlichen
re e, da wohl oder ü inide e miſſen übel mit einigen Worten
Anlaßlich der Pferdemiſtaffäre des Magiſtrader „Kladderadatſch“ zu einem ſatiriſchen ar e

gin, welches gar nicht ſo übel war. Die „Allgemeine“ brachte
es unverkürzt. Das war aber ein Mut, der dem Verantwort
lihen beinahe den Hals gekoſtet hättel Wir erwähnen nur
dieſen einen Fall, um zu zeigen, daß man in der „Allgemeinen“
gern ein wenig bürgerlich zahme Oppoſition machen würde,
wenn nicht gewiſſe Einflüſſe, ſagen wir einmal chefredak
tioneller Art die „Allgemeine“ beſitzt allerdings keinen
„Chefredakteur“ dawiderliefen. Andere Beweiſe hiherfür
aus neuerer Zeit ſparen wir uns für paſſendere Gelegenheiten.
Dieſe Oppoſitionsgelüſte mißfallen natürlich auch verſchiede
nen anderen Leuten ganz und gar. Will alſo die löbliche
Redaktion der „Allgemeinen“ nicht eines Tages ihren Stuhl
auf die Straße geſetzt finden, ſo muß ſie etwas unternehmen,
was ſie von jedem Verdacht, als ſei ſie etwa ſozialiſtenfreund
lich, reinigt. Das edle Organ weiß, was in ſolchem Falle zu
tun iſt: Schmutzkübel, deren Jnhalt für die Sozialdemokratie
beſtimmt iſt, ſtehen im lieben Heimatlande des Reichsliebert-
verbandes maſſenhaft umher. Die „Halleſche Allgemeine Zei
tung“ wählte ſich den zur Zeit anrüchigſten davon aus und ent
leerte ihn, ohne allerdings infolge ihrer Vergangenheit hindern
zu können, daß der Hauptteil des Jnhalts auf ihre eigenen

werten Extremitäten pladderte.
Einen ganzen Leitartikel widmete das Blatt mit der notariell

beglaubigten Abonnentenzahl dem obigen Zweck. Die Radbod-
angelegenheit, deren prinzipielle Behandlung durch die Sozial
demokratie dem in Wohltätigkeit ſchwelgenden Bürgertum
wenig gefällt, gibt die Unterlage dazu. Was der Artikel dar
über zuſammenlügt und verleumdet, geht nachgerade über die
Hutſchnur. Hier eine Blütenleſe des gemeingefährlichen Ge
ſchreibſels:

„„Alles, was im Jntereſſe des arbeitenden Volkes geſchieht,
iſt den Genoſſen ein Dorn im Auge; möge es ſich nun um
die geſetzliche Fürſorge oder um die von den Arbeitgebern
zur ſozialen Hebung des Arbeiters geſchaffenen privaten

Einrichtungen handeln.“
„Jeden anſtändigen Menſchen muß die Gewiſſenloſigkeit

z Sozialdemokratie bei ihrer Agitationsarbeit em
en.

„Das Treiben der Sozialdemokratie, die ſhſtematiſch die
Arbeiter und ihre Frauen zum Nichtstun anleiten wollen,
kann man nur als überaus verwerflich bezeichnen.“

„Schlimmer kann die Hetze in der Tat nicht mehr betrieben
werden, als es im rheiniſch weſtfäliſchen Induſtriegebiet ge
ſchieht.“ Und ſo weiter!

Könnte man annehhmen, daß der Verantwortliche der
„Allgemeinen Zeitung“ für dieſe ſchmutztriefenden Ausfälle tat
ſächlich verantwortlich zu machen wäre, ſo ginge es an, dem
Manne die nötige Lektion dafür zu erteilen. Da man das aus
verſchiedenen Gründen nicht kann, läßt man ihn laufen und
bedauert ihn allenfalls ob ſeiner Zwangslage. Auch nur mit
einem Wort ſachlicher Erwiderung auf den Artikel einzugehen,
aus dem wir einige wenige Beweiſe lumpiger Geſinnung her
ausgehoben haben, hieße ſeinen völligen Unwert leitgnen. Auf
ſo etwas antwortet man nicht, darauf ſpeit man höchſtens ge-
legentlich, wenn's einem danach iſt. Wie unbeſchreiblich tief

und den Originalen nach ſeinem Revierbureau. Da ſaß ein
Wachtmeiſter, der mit hochgezogenen Augenbrauen die Schrift-
ſtücke prüfte und dann kategoriſch erklärte, daß die Abſchriften
mit den Originalen nicht übereinſtimmten. Der junge Mann
dachte ſchon angſterfüllt an verſuchte Urkundenfälſchung und ſo
etwas, fragte daher, wieſo und warum S Darauf erklärte der
Beamie, daß in dem einen Original ſtände: geboren am
10. Mai 1880, in der Abſchrift dagegen geboren am 10. 5.
1880! Ein anderes Zeugnis war von einer hochweiſen Be
hörde ausgeſtellt, infolgedeſſen war es nicht möglich, die Na
mensunterſchrift des vollziehenden Beamten zu entziffern. Auf
der Abſchrift ſtand daher wahrheitsgemäß: Unterſchrift unleſer-
lich. Gewiſſenhaft, wie der Wachtmeiſter nun einmal war,
erklärte er auch dieſe Abſchrift als nicht übereinſtimmend mit
dem Original und trug dem jungen Manne auf, ſich zu er-
kundigen, wie die Unterſchrift heißen ſolle. Das betrübte die-
ſen ſehr, denn das Zeugnis iſt ſo ſeine zehn Jahre alt.

Jm Vollgefühl ſeiner polizeilich erwieſenen Untertanenver
ſtandsUnfähigkeit zog der Antragſteller ab. Es iſt aber einer
von denen, deren Grundſätze vorwiegend beſtehen in: „Der
Menſch muß ſich zu helfen wiſſen“ und „ein junger Mann
muß Glück haben“. Schnurſtracks ging er zum Revier 1, wo
ihm ohne weiteres die Echtheit der Abſchriften beſtätigt wurde.
Muß man hier nach Auffaſſung des erſten Beamten aber ge-
wiſſenlos arbeiten! Nebenbei bemerkt war die Unterſchrift
unter dem Siempel und dem Vordruck „Der Kommiſſar“ wie
der unleſerlich

Geſchehen in Halle im Jahre 1909 unter Mitwirkung der
löblichen Polizei.

Der Verein der Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und Ar-
beiterinnen veranſtaltet morgen, Sepwia nachmittag 4 Uhr
im kleinen Saal des Volksparkes eine äffentliche Verſamm-
lung der Jugend mit dem Thema: „Was erſtrebt die
freie Jugendorganiſation?“ Referent iſt Redak-
teur Niebuhr. Pflicht aller Jugendlichen iſt es in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen, ebenſo ſeien die Eltern daran er-
innert, ihre Söhne und Töchter in dieſe Verſammlung zu
ſchicken.

Achtung, Bauarbeiter! Am Dienstag, abends 822 Uhr,findet im Engliſchen Hof“ eine außerordentlich wichtige Mit-
glieder Verſammlung ſtatt, an der jedes Mitglied unbedingtteilnehmen muß. Auf der Tagesordnung ſteht „Berichterſtat

tung vom Verbandstag“. Siehe Jnſerat.
Achtung, Arbeiterturner! Heute, Sonnabend, abends 1409

Uhr, Viertelfahrs Verſammlung im kleinen Saale des Volks
parks“. Die Mitglieder werden dringend erſucht, der wichtigen
Tagesordnung halber zahlreich zu erſcheinen.

Die Heideſtraße wird nun bald ein etwas einladenderes
Geſicht gewinnen. An der Seite nach der Obſtweinſchenke iſt
mit dem Einſetzen der Bäume begonnen worden. Zu Pfingſten
wird die Straße jedenfalls beſſer ausſehen wie zu Oſtern.
Die vorbereitenden Erdarbeiten zur Verbreiterung der Tal-
ſtraße ſind nun größtenteils beendet. Die dabei gewonnenen
Steinmaſſen werden zur Befeſtigung des Saaleufers auf der
Peißnitz verwendet.

Die Walderholungsſtätte Heide eröffnet am Montag, den
3. Mai, ihren diesjährigen Betrieb. Anmeldungen werden er-
beten an die Geſchäftsſtelle Sternſtraße 10 p.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Zu der letzten Volks
vorſtellung am kommenden Sonntag, nachmittag 32 Uhr, in
der Beethovens „Fidelio“ zur Aufführung gelangt, ſind nocheinige Plätze zu 60, 40 und 25 Pfg. Ahaltuich. Abends 75 Uhr

wird Lehars melodienreiche Operette Die luſtige Witwe
mit Frau von Boer in der Titelrolle wiederholt. Die
übrige Beſetzung iſt die gleiche wie bei der Erſtaufführung.
Die erfolgreiche Opernnovität Madame Butterfly (die
kleine Frau Schmetterling) wird am Montag zuſammen mit

Fahrten nach

niſchen Eingeborenen Veranlaſſung gegeben hat für den ſtolzenVogel den Namen „Nan--du“ zu wählen. in weitere Gete-
tümlichkeit ſind die weit ab geſpreizten Flügel, von detien die
lang wallenden Federn äußerſt dekorativ herabhängen; die
57 marſchieren allem Anſcheine teilnahmslos um den ſo

alzenden Hahn herum und höchſt neugierig laufen die beider
im Juni des vorigen Jahres bei uns erbrüteten Jungen herzw

kurz, die Gruppe gewährt z. Z. viel Unterhaltung.
AvpolloTheater. Mit der Aufführung des „Schwanfs“

„Der Floh im Ohr“, der am Freitag zum erſtenmal gegeben
wurde, hat ſich das Enſemble des Hamburger Metropol-
Teaters um im Bilde zu bleiben, ſei uns der draſtiſche
Ausdruck geſtattet „Läuſe in den a geſetzt Der Schmar-
ren ſoll, wie uns erzählt wird, in Berlin 300 Aufführungen
erlebt haben! e Ein epidemiſches Auftreten von
akuter Geiſtesverblödung müßte die unausbleibliche Folge ge-
weſen ſein. Jn Halle ſchien es, als ob man das drohende Un
heil ahnte eine ren Oppoſition wehrte ſich am Schluſſe der
Vorſtellung mit Pfeifen und Ziſchen dagegen! Ein unerhörter
Vorgang im Apollotheater! Wenn ſo etwas am grünen
Holz geſchieht was bleibt da der Kritik noch übrig zu ſagen?

Zu dem „Schwank“ ſelbſt ein Franzoſe, Georges
Fehdeau, hat ihn verbrochen nur, daß wir kaum jemals
etwas Alberneres, Faderes und Langweiligeres geſehen haben,
als dieſes Machwerk. Der vernünftigere Teil des nur ſchwach
beſetzten Hauſes hat es mit Recht abgelehnt. Bei der litera-
riſchen Anſpruchsloſigkeit der Stammgäſte des Avollotheaters
wäre es vielleicht noch gar nicht einmal zu einem lauten Pro-
teſt gekommen, wenn man den Gallimathias wenigſtens flott
heruntergeſpielt hätte. Aber 45 Minuten Pauſe das heißt
auch die lammfrommſte Geduld überſchätzen!

Die Darſteller ſchienen mit dem Gefühl zu agieren, daß ſie
re Kräfte einer ihrer wenig würdigen Aufgabe gewidmet
jatten.

Walhalla-Theater. Die Direktion veranſtaltet morgen,
Sonntag, wieder Vorſtellungen lebender Photographien, neueſte
Aufnahmen. Der Eintritt zu kleinen Preiſen Tann jederzeit
erfolgen. Siehe auch Anzeige in heutiger Nummer.

Hanſa-Theater am Franckeplatz. Erwähnt ſei aus dem
Rieſenprogramm: Riffle Bill, Wilhelm Tell. Traum einer
Frauenrechtlerin iſt äußerſt humoriſtiſch. Als Naturaufnahme
wird „Einfangen der Schlangen in Java und Bearbeitung der
Schlangenhäute“ gezeigt. ontag und Dienstag erſcheint:
Nat. Pinkerton, Liebe des Feuerwehrmannes.

Zentral-Theater, Leipzigerſtraße 17. Der neue Spielplan
enthält eine Reihe guter Aufnahmen, die abwechſelnd gut vor-
geführt werden. Es fehlt nicht an dramatiſchen und humori-
ſtiſchen Bildern ſowie an Naturaufnahmen in reicher Auswahl.

Saale-Dampfſchiffahrt. Wie aus der in der vorliegenden
Nummer enthaltenen Anzeige hervorgeht, veranſtaltet Herr
Demmer mit ſeinem Doppelſchrauben Salon-
ſchnelldampfer „Siegfried“ morgen zwei Extra-

eu-Ragoczi-Salzmünden-Wettin.
Die Vormittagstour bietet Gelegenheit, der landſchaftlich ſchön
gelegenen und an Sehenswürdigkeiten nicht armen Saale-
Stadt Wettin einen längeren Beſuch abzufſtatten, da zwiſchen
Ankunft und Rückfahrt letztere nachmittags 5 Uhr) reichlich
ſechs Stunden Zeit liegen. Auch die Anwohner von Salzmünde
uſw. können auf dieſe Weiſe den Dampfer zu einer Fahrt nach
Halle benutzen.

Schräplers Dampfſchiffahrt veranſtaltet g m 7
Dampferfahrten nach der Rabeninſel und nach Bad Neu-
Ragoczi. Nach der Rabeninſel jeden Sonntag früh von 8 Uhran ſowie täglich von nachmittags 256 Uhr an; nach NeuRagoczi

jeden Sonntag früh 84 Uhr und nachmittags 25 Uhr, ſowie
eden Mittwoch und Sonnabend 22 Uhr. Abfahrt oberhalb
er e Die Fahrpreiſe nach NeuRagoczi betragen

für Erwachſene hin und zurück 45 Pfg., Kinder hin und zurück
80 Pfg., für Erwachſene eine Fahrt 25 Pfg., für Kinder eine
Fahrt 20 Pfg.

Glücklich verlaufener Unfall. Geſtern fiel von einem amſteht doch eine Preſſe, bei der die Angſt um das eigne bißchen

Exiſteng derartige Schamloſigkeiten gebiert. Saalſchlößchen liegenden Kahne ein Arbeiter infolge einesg. ltritts in die Saale. Zum Glück konnte ihm gleich einleines Boot zu Hilfe kommen und es gelang dem ſchon ſehr

matten Verunglückten, die Bootkante z erlangen. Mit Hilfe
der Rrane des Bootes wurde de ann dann wieder auf

n gebracht.
(Weiteres Lokales in der 8. Beilage.)

dem Ausſtattungsballett m Reich der Künſte“ Hp
letzten Male gegeben. Dienstag wird das neue Kraatzſche Luft
ſpiel „O dieſe Leutnants“ wiederholt.Der Zopf hängt immer hinten

Zoologiſcher Garten. Einen intereſſanten Anblick bietetBedurſte da kürzlich ein junger Mann in Halle der polizeilichen z das Rudel Nandu: der Hahn hat mit der VBalz begonnen. en Za
Beglaubigung etlicher Zeugnisabſchriften. Fein ſäuberlich hatte ößt ſeinen ſonderbaren tiefen, an das Brüllen eines Stieres
er dieſe auf große Bogen geſchrieben und begab ſich mit ihnen lzruf aus, der zweiſilbig iſt und den ſüdamerikaerinnernden

t TD I

Standesamtliche Nachrichten. Sentzue wrne Biere t

HalleSüd, Steinweg 2, 16. April. eEheſchließung: Arbeiter WeiblerAufgeboten: Ober Poſtaſſiſtent r Sie 2 unr wurf arie Beyer (Halle u. Advokatenweg 47).

chließzung Der Jngenieurv n renüſchdorf u. midtſtr. 1).ger n Bieter (Reidebubeiter Zacke S. v

auendorf Tocht. r
immermann Schliebe S. (Frieſen

Prate 11). Handelsmann BeckerSaalkrei Karten Prejs Leipzigerstr. 87. Handelsm z0 n ocht. Forſterſtr. 4). Geſtorben: Pplizgiwe tmeiſtersHalleNord r nnenſt 3a). Ehliger T., a m
9 ee uZu beziehen durch S T S

Die Polr:degdznaluns. d Kaufmann prodar 42 2 W e J 7 r e Pauline en

u S z i We e eGanz Halle rin von

H. Elkan'“s
lein Halle n. wehen billigen Sehuhwaren.

Preis 1.75 N.
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Wir führen nur gute
und

solide Fabrikate.

S

Wir bringen
stets das

Die neuesten
und schönsten

Meuosto! Neue Sendungen

Unsere Konfektion
zeichnet sich durch

gute Verarbeitung,
haltbare Stoffe

sowie durchtadellosen Sitz
aus.

Backfisch-, Mäcchen- e Knaben- Konfektion
in den modernseten Formen und in jeder Geschmacksrichtung.

Preise Wie bekannt allerbilligstl

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Kleiclerstoffe,
Seidenstoffe, Kostümstoffe, Blusenstoffe,

Wollmousseline e Waschstoffe
empfehlen wir von einfachstem bis elegantestem Genre in Riesenauswahl.,

r S Kostüme, seidene Jacketts und Paletots, engl. Paletots,
Prinzess- a Empire-Kleider, Blusen, Kostümröcke,

SSSECZ

Brummer Benjammnim
bewinlicte a Bumentect-Tomboln,

veranstaltet am [5. April 1909
in den „Käöisersälen““,
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Walderholungstätte Heidse.
Wiedereröffnung Nontag, den 3. Hall.

m Anmeldungen Sternstrasse 10.

igarren, Zigaretten, Tabake
empfehltArtur Koch,

Spezialmarke Hr. 50 hochteine 5 Pfg. -Zigarre.

er venschvache
und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher 27 und
Wegweisor Von zialarzt Dr. Raumer zur Veorhbütung und
Heilung von Gehdira- und Raexonmarks-Eraonspfasg. der T
anf oinzelne Organe Konzontriorton Veorven-Zorräteung
mund Jeoron Folgeangtände. Ton geradezu unsebätzdarem

undheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken frankeo zu
ohen von Dr. med. Raumer Naens. Genf 240 (Sehwoiz).

An und Verkäufe

W m
p t

o

Wochensehrift

Es sollte niemand versäumen,
auf Dio None Zois zu aboen-
nieren,

Vierteljahrs Adonnement

3.25 M. Cinxel-Nu.nmer25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

der dentsck. Sozialdemokratie.

hie vwariager, Polks Buchhandlung,
Saat- und Speis

Kartoffeln gpleleinen
empfiehlt im ganzen und einzelnen r

Kibert Sitreuver, r e amonat 20. Bernh. Barth. m. Meer o.
iederverkäufer und im

Denen Pelene
S

Möbel Magarin,
el. 2450 Halle S. Geiſtſtr. 25

empfiehlt
ſein ſtets großes Lager

Ineusr Möbel
uuen Holz und Stilarten:

oderne Salons, Herren-,
ohn, Speiſe, Schlafzimmer,
üchen, elegante Büfetts
redenz, Schreibtiſche, Bücher
yränke, Vertikos, Zierſchränke,

Harnituren, Sofas mit u. ohne
mbaus, Steg und t
ſche, Trumeaus, Spiegel mitohne Schränkchen, Servier-

ſſche, Flurtoilette uſw.
Da ich jetzt ein Konkurs-

lassigen Fabrikaten er-
anden r ſo biete meiner
o. Kundſchaft ganz beſondere

roße Vorteile u. bitte, dieſe
Helegenheit wahrzunehmen.

NB. Gekaufte Möbel werden
oſtenlos aufbewahrt!

L enheitskauf Wo

Straßenrenner mit
wroßem Kettenrad u. vorgebauter
enkſtange, Tourenräder mit und

WerR. Sehnindier, Ührmache.

e

miedeneirg
Berlin g21

Kl. Ulrichſtr. 35.

P Nagerkelt.
rperformen, wundervolle

unſer orientaliſches KraftZüſte durS i ivos, in 6-
nahme, garant.

nViele Zaniſarb. Ratten
m. Gsanw. 2 Mk. Poſtanw. oder

exkl. Porto nischeslInstitut
Franz Steiner G Co.
390. Königgrätzerstr. 66

Fahrräder

und Kinderbett
ſtelle mit Matr.

billig zu verkaufen.
adewell, Hauptſtraße 42, I, rechts.

Lohn, Dreis
und Profit.

Vortrag,
gehalten im Generalrat der Jnter

nationale am 26. Juni 1865.
üdereh erdamieh. Von Kari Rarx.

Uueberſetzt von R. R. Bernstein,
Wringmaschinen, Preis 20
Hei it 30/0 Rabatt i ile

4 neue Gruden z. vk. Goſenſtr.22 Ir. Harz 42/43.

Rühnrige Persönliehkeit
mit gewandtem Auftreten ſindet dauernde gut bezahlte 2
bei erſter hieſi er Verſiche rungsfirma. Angebote unter B. V.

altean Rudolf

Arheitsmarkt

Kostenlos
lernen wir

Frauen ind Mädchen

auf Jacketts und Röcke an

Lohnendste HReimarbett
fortlauſend. Beschäftigung

lebt Sernal

Häntelkahrik,

Schultr. I.

Ein tüchtiger

Steinmetz
für dauernde Beſchäftigung ſofort

CEollort Co.
Halle a. S., läwin Wachen

l Lehrmeiſt.
nachgew. d. d. Arbeltsnachwels
d. Schloſſer-Jnnung, Königſt.5.

Redegewandte Herren
ſucht Rioh. Walzer, Buchh.,
Huttenſtraße 15.

Verschiedenes
Sozialdem. Verein Zeit.
Dienstag den 20. d.
8 Uhr in e eſtaurant,Schützenſtraßze

W Versammiung. W
Tagesordnung2. Diskuſſions

chäftliches u. Ver

Alle Mitglieder werden um ihr
Kommen erſucht. Der Vorſtand.

arenlager in nur erst-

neuen und gebr.

radefür Damen u. Herren

Abend. 3.

Aeußere Raffinerieſtraan der alten Leipziger c ee.
Empfehle meine Lokalitäten

Gäſten und Vereinen bei
Ausflügen und enHochachtungsvo

Grimmlitz.
Cacthof zur Odaee.
Sonnabend d. 17. Aprit
br. Bäcten Awtegehn.

Sonntag den 18. d.
Mts8s., v. nachmittags

4 Uhr an
4Dabzmugil.

ierzu ladet freundlichſt ein
K. GottsechalK,

i. a. Farben verk. ſpottbilliUple e auch von autget

Em
Haar ſauber an

1 Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Verdauungh ehe 0 Sich tene jedem gerne kosetenloswie zahlreiche penten, die oft jahre
lang mit soichenl eiden dehaftet waren
(Gavon befreit wurden.

Krankenschwester Marie
Wiesbaden, Nicolassetr. 6.

an Feld
Luckenau.

T

laudheneinde Arm
tu. erläutert durch amtl. Material

Preis 1 Mark.

lanäteweinde-Arunn.

Preis 30 Pf.

Preis 830 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

r aErw. 50 Pf. der 30 Pf
bis mittags 12 Uhr

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.
de Badesaſzon i Wttenine

in erötinet!

BeorWenn

gen Zuſpruch bittet
verw. Kiermann:

Sonniege in di 1 Uhr

Fur die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a.

zu



r 2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 90 Halle a. S., Sonntag den 18. April 1909 20. Jahrg.

Montag, den 19. Aprli, abends 8 Uhr im grossen Saale des „Volkspark“,
Burgſtraße 27

üftufite olfiue ber fern
Tagesordnung:

Der Stand der Finnanzreform in Dentſchland.
Referent: Schriftſteller Fritz Kunert, Berlin.

Die Arbeiterſchaft von Halle, Männer und Frauen, werden erſucht, zu dieſer Verſammlung recht zahlreich
zu erſcheinen. Perſonen unter 18 Jahren haben keinen Zutritt.

Der Einberufer. Karl Reiwand, Harz 42,43.

dem Betteltopf des Verbandes ſaßen; ſie ſetzten ei ib fGerichtsſaal. tet ten bers n ehe m et heehen Aus den Hachbarkreiſen.
erwendet würden vervielfältigten un eStrafkammer. an. den Freunden und Gonnern des eteranenvereinb, Zeitz, 17. April. Zur Maifeier. Der 1. Mai wird au

Halle a. S., 16. April 1909. Die Spender wurden erſucht, ihre Gaben dei einer Behörde zu in dieſem Jahr in unſerem Kreiſe in faſt alen Parteiorten feſt
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Netzband; Ankläger: zu hinterlegen, damit vermieden würde, daß dieſe Unterſtützungen erſehen e beiehen e kuuu

Staatsanwalt Schulze. eſoldungen und Bergnügungsreiſen verwendet würden. Von den Verſammlungen ſtatt, bei denen Konzert, Geſang c. abgehalten
Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein Schloſſer aus Weißen- Gaben müßten auch Veteranen, die nicht zum Verbande gehörten, jetzt hab l neldet: Zeitz,fels, der vom Merſeburger Schöffengericht 24 Mk. Gebikene Unterſtützungen bekommen. Die Kläger beſtritten mit aller Ent Wriſenfers Firy 4 n Ras ers

verurteilt worden war, weil er eines Tages in Merſeburg ohne ſHiedenheit, in unzuläſſiger Weiſe Unterſtütungsgelder verwendet Trebnis, Gleina, Zipſendorf. Streckau, Drovßig-Wandergewerbeſchein bei dem Gaſtwirt Becker das Klavierſpieler- du haben. Vergnügungsreiſen hätten ſie nicht unternommen ſondern Her r rin n ne die gemein
ewerbe ausgeübt haben ſollte. Der Beſchuldigte begründete ſeine Nur Reiſen zu Verbandstagen der Kriegervereine. Die Beklagten ſchaftlich in Mannsdorf feiern, Hohenmölſen, Kentſchen,

s ng damit, nicht er, ſondern der Wirt ſei der ſelbſtändige ind anderer Meinung und erzählen von Reiſen nach Wien uſw. Kehmsdorf, Döbris und Haynsburg. Sollten noch weitere
ertunternehmer geweſen, denn es wären muſikaliſche Vorträge ei den Verbandstagen würden die Reiſemittel aus der Zentral Hrte Feiern veranſtalten, ſo muß das ſofort gemeldet werden, da

veranſtaltet worden, bei denen auch noch zwei Humoriſten mit taſſe beſtritten uſw. Die Vorſtandsmitglieder behaupten, die Be ſonſt Redner nicht beſorgt werden können. Hoffentlich beteiligengewirkt hätten. Der Ertrag der Geldſammlungen auf Teller ſei ſchwerdeführer handelten nur aus kleinlicher Prbuwmte die Be ſich alle Genoſſe und Genoſſinnen an dieſen Feiern. h

nicht ihm allein, ſondern allen Mitſpielern zugute gekommen. Das klagten hätten ſolche angeblichen Vergnügungsreiſen nach Verbands Der Zentralvorſtand.
Berufun sgericht kam auch zu der Änſicht, daß nicht der Angeklagte tagen früher ſelbſt n und auch entſprechende Unterſtützungen
ondern der Wirt der Konzertunternehmer geweſen ſei. Hiernach enommen. Die Verſammlungen der Ortsgruppe Halle hätten die Zeitz, 17. April. Achtung, Genoſſen! Agitiert fleißi
ei ein Gewerbeſchein für den Ängeklagten nicht erforderlich ge erausgabungen der Gelder gutgeheißen und dem Vorſitzenden für für die Arbeitsruhe am 1. Mai. Jeder Arbeiter un
weſen. Das erſtinſtanzſiche Urteil wurde daher aufgehoben und ſeine w. v Bemühungen eine r von rn Arbeiterin, die es irgend möglich machen
der Angeklagte freigeſprochen. 50 Mk. ziemlich gufgezwuugen. Ein Beklagter meinte, der Vor önnen, ſollen am 1. Mai die Arbeit ruhen laſſen.

itzende drehe die Dinge in den Verſammlungen immer ſo, daß die 17. April. Sozialdemokratiſcher Verein. AmSchöffengericht. Berge nicht wüßten, für was ß5 ſtimmten. Jn einigen r er De abend findet d übliche Verſammlung beim Genoſſen
lungen muß es ſehr ſtürmiſch hergegangen ſein alsKriegervereinspatrioten unter Jrn äußerſt kriegeriſcher ſamm Kämpfe ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht ein Vortrag. DanachStimmung ſtanden fünf Maler des hieſigen Veteranen n derte re er Hetſden dert Die W alen en iſt Diskuſſionsabend. Die Mitglieder ſollen alle kommen.

vereins gegenüber, die ſich aus Revanchegelüſten allerhand Liebens beſchweren ſich darüber, daß der angebli

j geblich beleidigte Vorſitzende Zeitz, 17. April. „Ein Vater Unter dieſer Stichmarkere netelig r G e c w. im ßrengerigt, das ſie ausſchloß, mitgewirkt habe. Das alles haſt i in der Nummer 74 des Volksblatts vom 28. März eine
dorf et eſſen Stellve frih e Müclieder die v Ehren zug von dem „guten Geiſt“, der in den Kriegervereinen herrſcht. Notiz gebracht, durch die ſich der darin genannte Vater des in

e a ſhaſtlihen Verballens ausgeſchloſſen r. Nach dem man ſich rund 252 Stunden im Gerichteſaal herum einer Gerichtsverhandlung. in. Naumburg beſtraſten jungen
z t er den Vor 2 tglledern gemachte Vorwurf gipfelte Heltritten hatte, um die feindlichen Kameraden zu verſöhnen, kam Menſchen namens Zſcheeg beleidigt fühlt. Er verlangt eine Be
e und. Aen an re Sperdet Pie u n rſth Was man zu einer Vertagung der Verhandlung. Ein Major und ein richtigung, die dahin e daß der Junge i bloß wegen desbeſonders h ſie hätten milde Spenden, die zu Unterſtütungs Stadtrat ſollen als Sachverſtändige darüber vernommen werden, Falles, wofür ihn ſein Vater angezeigt Pat: ondern auch noch
n m ob die Gelder des Vereins ordnungsmäßig verwendet worden ſind. wegen eines anderen Diebſtahls vier Monate Gefängnis insgeſamt

BiPerſonen, verſendet alljährlich vor Weihnachten ſog. Bittbriefe, in In leichtfertiger Weiſe hatte eine junge Dame bei ihrem Ab n in den et „Berichtigung“ des guten Mannes,
denen „Freunde und Gönner“ des Vereins um milde Gaben für zuge nach Berlin einem Fleiſcher und deſſen Gattin ihre Sachen n o rauf veſteht.
die alten Krieger erſucht werden. Die „Freunde und Gönner“ zur Aufbewahrung übergeben. Die Sachen waren wohl in Körben Zeitz, 17. April. Leichtfertiges Spiel mit Schuß-
des ins beſtehen aus Bankiers und Kommerzienräten 2c., die und Kiſten verpackt, aber weder re noch vernagelt. Als waffen. Ein in einem hieſigen Etabliſſement angeſtellter jungerden Bitten der Veteranen zuweilen Gehör ſchenken. Die Aus die, Dame die Sachen ſpäter hier in r wollte, Mann ſpielte am 14. April in leichtfertiger Weiſe mit einem ge
geſchloſſenen, die vor Gericht dagegen proteſtierten, daß Bettel fehlten ihrer Meinung nach eine ganze Menge. Sie erſtattete gegen ladenen Revolver. Der Schuß ging los und einem daneben
elder zu Vergnügungsrei en und Beſoldungen des Verwaltungs- ſ das Ehepaar riß wegen Unterſchlagung. Das Gericht ſprach ſtehenden jungen Manne wurde die Seite rer Die Kugel

Ehe rei, da die angeblich Geſchädigte verpflichtet blieb in der dahinter befindlichen Tür ſtecken. Der Verletzte mußte
diejenigen zu blicken, die noch an geweſen ſei, ihre Sachen beſſer aufzubewahren und einzupacken. ärztliche Behandlung in Anſpruch nehmen.
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men verwendet worden ſpr. ſchienen nach ihrem Ausſchluß aber das Ehepaar
mit nicht geringem Neid au

l Schul- Anzüge.
Ein Posten Ein Posten Ein PostenKammgarn-Anzüge, Kammgarn- Anzäge, z Buckskin-Anzäge,

Blusenfaçon, ganz gefüttert Blusenfaçon, ganz gefüttert hochgeschlossen, dauerhafte Stoffe

u. 4.90 u 5.90 w. 2.90
Ein Posten Ein PostenKnaben- Hosen, Knaben-Hosen,

haltbare Qualität blau Kammgarn, geföttert
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Ed. Cohn, lege Bathaus
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Weißhenfels, 17. April. (E. B.) Der uhfabrikantDamm ſuchte ſeinen Bedarf an Rede du et de
Weiſe decken. Er überredete einen beim Lederhändler Haaſe

Markthelfer Lehmann, ihm Leder und ſonſtige Artikel
zu beſorgen. Dieſer ließ ſich auch verleiten und entwendete für
za. 1000 Mark Rohmaterial zur Schuhfabrikation, das er an Thamm
verkaufte. gr einem anderen hatte Thamm einen Arbeiter

et, ihm einen Ballen Roßleder zu beſorgen. Jn dieſer
e wurde die Verhandlung vertagt. Jn erſteren Falle aber

wurde Thamm, da er vielfach vorbeſtraſt iſt, zu einem Jahre und
ſechs Monaten Zuchthaus und Nebenſtrafen verurteilt. Lehmann,
der außer dieſer Diebſtähle noch 100 Mark Geld unterſchlagen und

Falle vier Sack Hafer geſtohlen hatte, erhieltin einem weiteren e
eine r von einem Monaten Gefängnis. Der

r des Haferdiebſtahls, der Fuhrmarn Horack, junior kam mit
rk Geldſtrafe weg.

Teuchern, 17. April. Zu der heute abend 8 Uhr ſtattfindenden
a des Sozial demokratiſchen Vereins, wo über die dies-

ige Maifeier Beſchluß gefaßt werden ſoll, werden alle Ge-
fts- und Parteimitglieder, ſowie die Genoſſinnen dringend

erſucht, zu erſcheinen.

17. April. Auf dem Schützenplatz hat Künzels großer
in per Aufſtellung genommen. Der Prachtbau iſt ſehr

und komfortabel eingerichtet. Die Darbietungen ſind von
allen Plätzen gut überſehbar und die Bilder hervorragend ſchön,
klar und ruhig. Ein Beſuch des Kinematographen kann jedem
empfohlen werden.

Gröben bei Teuchern, 17. April. (E. B.) Die Frau eines Ar-
Peiters hatte. vom Boden ihrer Stubennachbarin ein Paar ge
tragene Stiefel entwendet und verkauft. Da ſie rückfällig war,
kam die Sache vor die Strafkammer. Sie muß die Wegnahme
dieſer alten Stiefel mit fünf Monaten Gefängnis büßen.

Zipſendorf, 17. April. Unſer Gemeindevorſteher machte in
ſeinem Aushang aufmerkſam, daß näheres über die Kontroll-
verſammlung im „Amtsblatt“ zu finden ſei. Wahrſcheinlich iſt
unter dieſem „Amtsblatt“ der „Zipſendorfer Anzeiger“, ein
Nebenläufer des „Meuſelwitzer Generalanzeigers“, zu ver-
ſtehen. Wer aber lieſt denn hier dieſe berühmte Zeitung?
Das Blättchen ſoll ja im Orte kaum ſechzig Abonnenten haben.
die meiſtgeleſene Zeitung iſt das „Volksblatt“. Wenn ſogar
in Leipzig die „Volkszeitung“ als Publikationsorgan anerkanntworden ſt würde es auch unſerem Orte nichts ſchaden, wenn

das „Volksblatt“ als Publikationsorgan anerkannt würde. Mit
erem Gemeindevorſteher würden wir uns dann beſſer ver
en können.

Zipſendorf, 17. April. Zur Lokalfrage. Den Zipſen
dorfer und Oelſener Arbeitern zur Kenntnis, daß die Unter
redung mit dem Gaſtwirt von Oelſen wie folgt verlaufen iſt:

Das kal kann uns nicht zur Verfügung geſtellt werden, aber
auch einer anderen Partei ſoll es, ſo lange es den Arbeitern
vorenthalten iſt, nicht zur Benutzung freigegeben werden.
Wie weit dieſe eigenartige Stellung ſtichhaltig iſt, wird im
Sogzialdemokratiſchen Verein unterſucht werden. In der näch-

I Verſammlung müſſen die Oelſner Genoſſen alle zur Stelle

Schkendig, 16. April. Haß und Rache im Konkurrenz-
Kampf brachten dem Steinſetzmeiſter Grüne von hier eine An
klage wegen en Unfugs ein. Das hieſige Schöffengericht hatte
ihn wegen ſeines Treibens zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, wo

er bei der Strafkammer in Halle Berufung eingelegt hatte.
tlich der Ausſchreibung einer Reihe Pflaſterarbeiten für
igſcher und Bahnho ſtrafe hatte der Steinſetzmeiſter
von Merſeburg, im Submiſſionsverfahren ſeinen Kollegen

Srüne unterboten. Gaudig erhielt als Mindeſtbietender die Ar
beiten und Grüne empörte ſich darüber. Um nun ſeinem Kon
kurrenten das Leben etwas ſchwer zu r griff er zu folgendem
Mittel. Bekanntlich müſſen, um Unglück zu vermeiden, bei den
Pflaſterarbeiten mit Eintritt der Dunkelheit die Arbeitsplätze auf
den Straßen durch Lampen derartig beleuchtet ſein, daß Ver
tiefungen und Steinhaufen von den Paſſanten bemerkt werden
können. Die Unterlaſſung der Beleuchtung wird ſeitens der

lizei gemeldet und Auffälligerweiſe war die Lampe
udigs wiederholt verlöſcht vorgefunden worden. Dies geſchah
öhnlich dann, wenn der Konkurrent Grüne ſich in der Nähe
Pflaſterarbeiten aufgehalten atte Gewöhnlich nach 5 Uhr
ds, im November v. J. wurde die Lampe angezündet und
nachdem war ſie wieder ausgelöſcht. Da es eine

war, konnte ſie nur freventlich ausgemacht worden ſein.Man legte ſich ſchließlich auf die Lauer und ermittelte in dem An
geklagten den Täter. Er hatte auch noch die Dreiſtigkeit beſeſſen,
„ſeinen Kollegen bei der Polizei zu denunzieren, weil die Lampe
nicht gebrannt habe. Der Angeklagte beſtritt in der Berufungs
inſtanz mit aller Entſchiedenheit, die Lampe ausgelöſcht zu haben.
Er will ſich nur einmal an den Steinſetzerarbeiten Gaudigs auf-
gehalten haben, „um zu prüfen und nachzukontrollieren“, ob alles
ordnungsgemäß werde. Die Beweisaufnahme ergababer, 3 ſich der Angeklagte an dem Bauplatz ſeines Kollegen

wiederholt überflüſſig zu ſchaffen gemacht hat. Und ſo kam man
zur Verwerfung ſeiner Berufung.

Benndorf, 16. April. Aus dem Gemeindebackhauſe
kamen erſt vor dem Schöffengericht Merſeburg und dann vor der
Strafkammer in Halle mehrere Unregelmäßigkeiten in einer Privat
i Sprache. Seit längerer Zeit beſchweren ſich die hieſigen

turmſichere

rger und ihre Frauen über das Auftreten des Bäckermeiſters
l. Man erzählte ſich, daß die Brote viel kleiner von dem
indebackhauſe zurückkämen, als ſie hingeſchafft würden, und
Kuchen verſchwinden. Eines Tages nannte der Gaſtwirtgea den Bäckermeiſter Betrüger und meinte, ein Kuchen ſei

m im Backhauſe weggefreſſen. Wenzel klagte vor dem Merſe

burger erie. Wegener egte Berufung kam die a r
trafkammer zur Verhandlung. Dort bot Hedel
itsbeweis durch W. 1 einer eugen an.
rauen beklagten ſich re er über das Auftreten des
ägers, der ihnen Tritte uſw. angeboten habe, wenn ſie ihren

Kuchen verlangten. Der Verteidiger beantragte die Fri rechung
des beklagten Gaſtwirts, da der Beweis der Wahrheit erbrachtworden ſei. Das Gericht nahm wohl an, daß im Gemeindebad-
banſe Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſind, es verurxteilte aber

gegellasten wegen des Ausdrucks Betrüger zu drei Mark Geld
rafe.
Querfurt, 17. April. Der vom Gewerkſchaftskartell am erſten

Oſterfeiertag veranſtaltete wiſſenſchaftliche Lichtbildervortrag
war von za. 410 Perſonen beſucht. Herr Laube-Leipzig erklärte
unter Vorführung guter Bilder die Gewinnung und Ver-
arbeitung des Eiſens und Stahls. Weiter führte er eine Reihe
herrliche Landſchaftsbilder von Norwegen vor. Die hieſige
Stadtkapelle füllte die Pauſen durch ein gutes Konzert aus.
Leider u es hierbei an der r Ruhe und e rkeit. Wünſchenswert iſt, daß in Zukunft die Arbeiterſchaft der
artigen Kunſtgenüſſen mehr Verſtändnis entgegenbringt. Ein
Kränzchen hielt die Teilnehmer bis in die frühen Morgen-
ſtunden in fröhlicher Stimmung beiſammen. Es iſt aber zu be
dauern, daß ſich gerade von den gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeitern ſo wenig an dem Abend beteiligten, kaum die Hälfte
aller Organiſierten waren erſchienen. Das ſoll und muß
anders werden, jeder organiſierte Arbeiter iſt verpflichtet, ſolche
Veranſtaltungen zu unterſtützen und nicht zu Klimbimvereinen
zu laufen. Aufklärung und geſelliger Zuſammenſchluß tut
gerade hier, in Querfurt, den organiſierten Arbeitern noch
ſehr not, um die gewerkſchaftliche und politiſche Organiſation
mehr zu feſtigen.

Lützen, 17. April. Einen ſchönen Erfolg hat die Ar-beiterſchaft von Lützen bei ihrem Lokalkampf a dem erſten,

aber energiſchen Anlauf davongetragen. Seit dem 9. April
ſteht uns das Lokal des Herrn Paul Sander „Zur guten
Quelle“, zu allen für uns in Betracht kommenden Sachen
zur Verfügung. Auf Verhandlungen der Lokalkommiſſion mit
Herrn Sander erfolgte die Zuſage. Damit iſt die ſeit langen
Jahren für Lützen brennende Frage gelöſt. Ein ſchöner Saal
mit Galerie, geräumige Geſellſchafts- und Verſammlungs-
zimmer ſtehen uns zur Verfügung. Für die organiſierte Ar-
beiterſchaft gilt es nun, dafür zu ſorgen, daß uns das Lokal
des Herrn Sander erhalten bleibt. Wir ſind der felſenfeſten
Ueberzeugung, daß S der Arbeiterſchaft ein leichtes ſein wird,
das Errungene feſtzuhalten. Bei jeder Gelegenheit muß daran
gedacht werden, nur dort zu verkehren, wo wir zur Wahrung
unſerer Jntereſſen auch Verſammlungen abhalten können.
Denn es muß auch beachtet werden, daß nun die Gegner mit

allen möglichen Mitteln verſuchen werden, Herrn Sander um
zuſtimmen. Zwar halten wir dieſe Verſuche nicht für ſehr
ausſichtsreich, aber wir haben die Pflicht, dem Manne den
Rücken ſoviel es in unſern Kräften ſteht, zu ſtärken. Erwähnt
ſei noch, daß das am erſten Oſterfeiertag zur Verbreitung ge-
langte Flugblatt von durchſchlagendem Erfolge war. Zuröffentlichen Tanzmuſik am zweiten Feiertag hat ein Saal-

gar keine, die übrigen zwei nur ſehr ſchwachen Beſuch
an Tanzluſtige zu verzeichnen gehabt. Einige unſerer Partei-
genoſſen wollten Herrn Helm im „Bürgergarten“ den Saal
„füllen“, doch wurde dieſen Genoſſen für „immer“ das Lokal
verboten. Ein zweifellos vernünftiger Geſchäftsmann ſcheint
Herr Sperling vom „Roten Löwen“ zu ſein. Dieſer ſagte zu
einem Genoſſen: „Wenn es ihnen gefallen hat, kommen ſie bald
wieder.“ Selbſt die kleinen Reſtaurateure fühlen durch
unſer Vorgehen beleidigt. Beim Vorſitzenden der Lokalkom-
miſſion wurde einer dieſer Herren vorſtellig mit dem Bemerken,
daß die Herren gegen die genannte Kommiſſion Strafantrag
ſtellen wollen. Wir ſehen dem mit Ruhe entgegen. Wir haben
bei dieſem kurzen Kampfe geſehen, was die Arbeiterſchaft zu
leiſten imſtande iſt, wenn ſie ſich einigermaßen etwas ſelbſt
bewußt zu benehmen verſteht. Es geht vorwärts, Partei
genoſſen!

Dorndorf, 15. April. Arbeiterriſiko. Jn der Schnurſchen
Brauerei verunglückte der Braugehilfe Beiersdörfer dadurch, d
er von einer Treppenleiter ſtürzte und dabei mit dem Hinterkopfe
auf das Pflaſter derart aufſchlug, daß er eine ſchwere Gehirn
erſchütterung erlitt. Dieſe führte nach einiger Zeit ſeinen Tod
herbei. B. war erſt 25 Jahre alt.

Wolfen, 16. April. Seit längerer Zeit ſind auf den Grep-
piner Werken Metalldiebſtähle verübt worden. Bei der näheren
Unterſuchung wurde ein hieſiger Schloſſer verdächtigt. Einige
Schulknaben, die mit beteiligt waren, räumten Verſchiedenes
ein. Nun iſt am erſten Oſterfeiertage ein polniſcher Arbeiter
aus Greppin, der auf dem Werke arbeitet, ertappt worden.
Er war gerade dabei aus einer alten Lokomotive ein Lager aus
zuſtemmen.

Bad 17. April. Vor kurzem berichteten wir,
daß den Alteingeſeſſenen die Gerechtſame am Walde (Streu
und Holz) von ſtädtiſcher Seite abgelöſt werden ſoll. Aus
dieſem Grunde hat ſich ein Verein gegründet und führt den
Namen Verein der Berechtigten an der Heide“. Man glaubte,
der Vorſtand dieſes Vereins würde bloß die Intereſſen ſeiner
Mitglieder in der Heidefrage wahrnehmen, aber weit gefehlt.
Vor kurzem wollte ein Wanderſchuhlager auf dem Schützen-
hauſe ſeine Waren verkaufen. Flugs war der Vorſtand oben-
genannten Vereins dahinter und trieb den Jnhaber des Lagers
den Saal ab. Aus Dankbarkeit erhält der Wirt nun eine Ver-
ſammlung des Vereins zugeſchanzt, ob man dort über die Holz
gerechtſame oder über den verjagten Schuſter beraten wird,
können wir zurzeit noch nicht verraten.

Elſterwerda, 17. April. Zur Lokalfrage. Seit einem
halben Jahre iſt es der organiſierten Arbeiterſchaft aller
Verſuche nicht gelungen, einen Saal zu öffentlichen Verſamm-
lungen zu bekommen. Nicht einmal zum Vergnügen bekam
der Arbeiter- Geſangverein das Geſellſchaftshaus. Herr Bauer

t, das auf Einſtellung des Verfahrens er

ausgänge noch Notleitern
ie Hotelgäſte nur ſchwer in Sicherheit bringen. Von den 230

e re e r S Sa

rach n ſeiehe r lten, te aber eine Ver
mlung die für ioten immt war. Der chriſtliche

rbeiterverein begeht Boykottbruch. Ob dieſer Verein erſt na
dem Beginn unſeres Lokalkampfes det wurde, oder
der am Ort beſtehende Arbeiterverein ſich den chriſtlichen
Namen zugelegt hat, um als Kausreißer für Herrn Bauer
zu dienen, wird noch feſtgeſtellt werden. Dieſer Verein hält
am. 18. d. M. ein Vergnügen dort ab. ß

Arbeiter, Genoſſen Soll die Lokalfrage für uns zur Löſung
kommen, ſo übt Solidarität im Lokalkampfe und organiſiert
und agitiert für unſere Bewegung.

Elſterwerda, 17. April. Auf v r Maifeier! Alljährlich
wurde in Elſterwerda der erſte Mai durch eine Verſammlung
gefeiert. Jn dieſem Jahre muß aus verſchiedenen Gründen
davon Abſtand genommen werden. Dafür muß „Hinaus nach
Pröſen“ in dieſem Jahr das Loſungswort der Arbeiter ſein.

Der Arbeiter-Radfahrerverein „Vorwärts“-Elſterwerda be
t. zum 1. Mai nach der Verſammlung ein Vergnügen in

röſen abzuhalten. Jeder Teilnehmer muß eine Eintritts-
karte haben. Die Bundesmitglieder geben die Karten aus.
Ma e Feſtteilnehmer ſich rechtzeitig bemühen eine Karte

ezu bekommen

Allerlei.
Ein Zeppelinpreis.

Frankfurt, a. M., 16. April. Graf Zeppelin hat einen
Preis von 10000 Mark geſtiftet für das kleinſte Mo-
torluftſchiff, das während der internationalen Luftſchiff Aus
ſtellung mindeſtens fünf Fahrten von mindeſtens halbſtündiger
Dauer unter Rückgang nach dem Ausgangspunkte ohne Zwi-
ſchenlandung mit mindeſtens zwei Menſchen an Bord aus-
führt. Bis jetzt ſind Preiſe in einer Geſamthöhe von 180 000
Mark geſtiftet. Der Garantiefonds für die Ausſtellung hat
den Betrag von einer Million überſchritten. Für den Viktor
Gans-Fabrice-Preis (10 000 Mark) iſt beſtimmt, daß Gewinner
des Preiſes derjenige iſt, der am ofteſten während der Dauer
der Ausſtellung Flüge von mehr als fünf Minuten ausgeführt
hat. Die Senkenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft veran
ſtaltet eine ornithologiſche Ausſtellung zur Veranſchaulichung
des Fluges in der Natur.

Jm brennenden Hotel.
Neuhyork, 17. April. ulelae der Exploſion eines

Gasbehälters iſt geſtern in St. Franzisko das
Hotel St. George, das nach dem Erdbeben aus Holz wie
der aufgebaut wurde, völlig niedergebrannt. Da weder Not

vorhanden waren, konnten ſich

äſten werden 33 vermißt und ſind wahrſcheinlich in den
lammen umgekommen. Zahlreiche Perſonen ſind ſchwer ver

Letzt.
Rabenmutter.

München, 16. April. Jn Mühldorf am Jnn wurde eine
25 jährige Dienſtmagd wegen dreifachen Kindesmord ver
haftet. Sie hatte dreimal nacheinander ihre neugeborenen Kin
der umgebracht. Das erſte hatte ſie im Garten vergraben,
die beiden andern in die Alz geworfen.

Beuthen O.-S., 16. April. Die Frau des Bergarbeiters
Kazior zu Borſigwerk ermordete ihr neugeborenes Kind durch
Stiche in den Unterleib und warf die Leiche dann in eine

wo ſie von Kriminalbeamten gefunden wurde.
Die Rabenmutter wurde verhaftet.

Vier Menſchen verbrannt.
„Wien, 16. April. Jn Steinersberg in Oberöſterreich er-

eignete ſich geſtern ein ſchweres Brandunglück. ort wurde
ein Weberanweſen eingeäſchert. Das Feuer rſreff ſo raſch um
ſich, daß der 94jährige Beſitzer, deſſen 82jährige Gattin, derer
50 Jahre alte Tochter und die 28jährige Enkelin verbrannten
und nur als verkohlte Leichen geborgen werden konnten.

Familiendrama.
ine re 16. April. Ein Familiendrama ſpielteJ eute früh in der Wohnung des Jngenieurs Tauchert in
er Eiſenbahnſtraße 9 ab. Jn Abweſenheit ihres Ehemannes

ſteckte die Frau das Schlafzimmer in Brand und verſuchte,
ſich durch Oeffnen der Schlagader am Halſe und der Pulsadern
zu töten. Schwer verletzt und-halb verbrannt wurde die Frau
von e enden Hausbewohnern r während ihr
drei Monate altes, im Bette liegendes Kind bereits verbrannt
war. Der Zuſtand der Frau iſt hoffnungslos. Die Urſache zu
der Verzweiflungstat iſt unbekannt.

Sturm auf See.
Kiel, 16. April. Ein ſchwerer Weſtſturm im Sund und an

den Belten verurſachte eine Reihe von Schiffunfällen. Der
Roſtocker Dampfer „Albert Zelck“ iſt bei Falſterbo in Schweden
geſtrandet und voll Waſſer gelaufen. r deutſche Schoner
„Karl“ geriet bei Amager auf Grund, wurde leck und mußte
den größten Teil ſeiner aus Roggen beſtehenden Ladung über
Bord werfen.

Die politiſche „Luſtige Witwe“!
Graz, 16. April. Der deutſchen und italieniſchen Operetten

geſellſchaft in Trieſt und der deutſchen Geſellſchaft in Pola
wurde die Aufführung der „Luſtigen Witwe“ aus politiſchen
Gründen unterſagt.

Das Ende vom Lied.
Ausgeſungen hat nach Neuyorker Meldungen der Tenorüber

menſch beider Hemiſphären, Caruſo, der Göttergleiche. Er
hat ſeine goldlegende Henne dJgrtig ausgenutzt (im Theater
und für Grammophonaufnahmen), daß ſie nun verſagt. Zu
erſt ſuchte er dann die hohen Töne zu forcieren. Aber es kam
nichts mehr. Nun ſoll er zwei Jahre nicht mehr Kagep und
auch nicht laut ſprechen, verlangen die Aerzte. Die vielen
10 000 Mk., die Caruſo für den Abend in Deutſchland verlangt

drüben noch mehr ſind futſch und die vornehme Welt iſt
um ihre Senſation gebracht. Caruſo, der trotz des grotesken
ne ein echter Künſtler geblieben iſt, will in Europa Heilung

u

Cotal Kusverkauf ſ2 Tage.
A 1 M 2 muß ich mit meinem Kleiderſtoff- und Seiden-Lager aus meinen alten Geſchäftsräumen ausgezogen ſein. Da die Unkoften

m 4 at eines Umzugs mit ſolch großem Waren-Lager wie noch vorhanden iſt, ganz bedeutende ſind, ſo habe ich mich entſchlofſen,

große Opfer zu bringen und biete meiner geehrten Kundſchaft Vorteile durch billigen Einkauf ſolider Qualitäten, wie ſolche noch von keiner
Seite bisher geboten worden ſind. Der Verkauf dauert nur noch 12 Tage in meinen alten Geſchäftsräumen Gr. Ulrichſtraße 13-—-15. Die Preiſe
ſelbſt für Frühjahrs Neuheiten ſind noch einmal ganz bedeutend ermäßzigt. Nachſtehend Auszug einiger heutiger Preiſe: Schwarze Geraer Stoffe,
(Wert bis 5. jetzt nur 3.75 bis 70 Pf. Weiße Geraer Stoffe (Wert bis 4.00) jetzt 2.-- bis I,25. Satin, Cheviot, Popeline in großer Farben
Auswahl (Wert bis 4.50) jetzt nur 3.25 bis 90 Pf. Alpacceas, ſchwarz und farbig, glanzreiche Qualitäten (Wert bis 5. jetzt nur 3.75 bis 1.25.
WollMouſſeline (Wert bis 1.60) jetzt nur 1.10 bis 60 Pf. Waſchftoffe in rieſiger Auswahl von 20 Pf. an. Brautſeidenſtoffe, ſchwarz u. weiß
(Wert bis 6.50) jetzt nur 4. bis I. 50. Damaſte, Foulards e. in modernem Geſchmack (Wert bis 6.-) jetzt nur 3.75 bis 1.O0. BluſenSeiden
in Streifen und Karos (Wert bis 4.50) jetzt nur 3.25 bis I.25,. Nur I2 Tage benutzen Sie dieſe billige Kaufgelegenheit 12 Tage.

Paul Sppers, Gr. Ulrichstrasse 13-15,
im alten Geſchäftslokal.
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Gustav Poller,Gastsplel Je hege Metropol Theaters.
Heute, Sonnabend d. 17. Aprii abends n Uhr, zum 2. Male:

„DHer Vioh im Ohr.
Schwank in 3 Akten v. Georges Feydeau.

Jm II. Akt: Der vriginelle Zehn Jrie!

rmun cher Lacherfoleg!
der Première unterbrach das Publikumer Fortgang des Stückes fortgeſetzt durch

xtürmische luchsulven!
„Der Floh im Ohr“ iſt

der Schlager der Saſsom?
Sonutag den 18. April, Apnds 8 Uhr:

zum J. Na 2le22 Floh ümmn B

D.
r. Vorstellung Photographien

Neueste interessante Aufnakmen,
Eintritt jederzeit. Kleine Pintrittspreise

x kentral- r

Theater
Leipzigerstrasse 17.

Hoechintereſſantes, herrliches, nenes Programm

unter anderem:

Die Dragonaden unter Ludwig XV. Serie 2.

ine Märtyrerim.
Gold der iraten.

Spannende dramatiſche Handlung.

Sinne lustige ockzeit.
Humoriſtiſch.ber Fohel des Gutshesftzers.,

Ein Drama aus dem Leben,
ſowie die übrigen neuesten Schlage der letzten Zeit.

l

Gasthof u den 3 Königen“
Klausstr. 7.

Sonntag: Williams. W
Guter Mittagstisch. Reichhaltige Abendkarte,

Von abends 8 Uhr ab
Spargel- und Ochrenschwanzruppe,

Triumph Kukomai
am Leipziger Turm.Ufrte ſetrineiätte Automoten Restaurant an Pntu

H. Böhlert's Restaur.,
r Glauohaerstr. 78s, W

Damen tapelle
Sozluld. Verein Telsren.

Sonntag, den 18. April, abends 7 Uhr im „Blauen Stern

VersammlunTagesordnu 1. Vortrag 2. M. 3. Wahl
eines 1. Vorſitzenden. 4. Verſchiedenes.

Der Vorstand.,

IMCGEMEMXXDGMCGMMME
u unſerem am Sonntag, den 25. April 1909 im Saale des

„Schützenhauſes“ ſtattfinden en

Ende 3 Uhr.

heeäeheeeggWaunn

laden wir ergebenſt ein.

Der Aeranlgungs- Aboschurs.

m Ohne Karte kein Zutritt.

Anfang 6 Uhr.

Schültzenhaus, Zeit.
Heute Sonnabend und Sonntag, den 17. und 18. April

Anfang des Preiskegeln-
n Tagesprämie 25 Mark. W

C. Mmiand. Das Komitee.
Anſichts Poſtkarten Si

Neue Kleiderstoffe
ch evi ot reine Wolle, doppeltbreit

t ſf in Kariert und neuen Streifen 9usens 0 Meter 2.00, 1.80, 1.30, 1.10, Pf.

Ausser gewöhnlich
billig

130 Alpacca

5 9/0 Rabatt in Marken auf alle Waren.

77 r
W

Leipzigerstrasse 94.

qu— wie

unten aufKreaiſt
Neuheiten in

Herren u. Damen-
Konfektion

Serie I Anzahlung 2
Serie II Anzahlung S M.
Serie III Anzahlung G M.
Sorie IV Anzahlung 10 U.

Aeusserst günstiges

Spezial-Angebot für
7 M 7J Einrichtung A Einrichtung B

bestehend aus: bestehend aus
Anzahl. 1 Nuschel-Bett- u

M. stelleS 1 Bettetelle 1 Matratzo
1 Matratze 1 Kl.-Schrank

i 1 Kl-Schrank werj üchenJen 1 Tiech3 Küchenstühlen
1 Nachtkonsole 2 Rohrstühlen

Elegante Einrichtungen
bis 3000 M. stets Vorrätig.

An- und Abzahlung nach Uebereinkunft.

Einzel. Möbelstücke
T

Beciscerlon Anz. M.
Matratzen
Kleiderschränke,
Sofas, Spiegel
Sokatische
Küchenbüfetts

Kinderwagen und Sportwagen
von J Mk. Anzahlung an.

mir im modernen, kulanten, vornehmen

Nöhel Ausrtattungs Geschäftr uchs
Halle a. S. 65, Ulrichstr. 56, Il u. III.

Meter 1.90, 1.70, 1.50, 1.25, 1.10, 95, 70 Pf.

Diagonal e e e ne e in u 80
Chevron r en e e 88Saliniuche n e am e en un un Pe le nſe direcheire

neueste Gewebe in nur modernen Farben

neueste Farben in
moderven Streifen
Meter statt 4.80 jetzt

EA

Kreqit nach ausvärts e S

R
mee

W

Direktion

22
Meter 3.25, 2.85,

ohned 25 Pf. bei A me von22 f. empfiehltR. i Berndarysr. l.

spieit wie einee
singt u. acht u. S
amüsiert alle Fc Taten Zahl

Kein Prei raufschlah r7Vertreer gesucht: e
Otto Jaco,
griegenser. S
Berlin 321 G

m

Sanle-Dampſocnigahrt
Doppelsohrauben-Salonschnelldampfor

»-Siegfriedi“-
e e e Ertra Fahrennach mee um 8.30 vormittags

und 2.45 nachmittags.

I n

4 Rückfahrt von Wettin um 10.45 vormittags u. 5 Uhr nachmittaNeuragoczy nach Halle 11.50 vorm., 6.15 u. 8 Uhr gte

Karl Demmer.

Pa. Special do.
Prompter Versand.

Halle a. S.

adfahrer

Beste Solinger Fahrräder von Mark 80,

Fahrrad- und Sport Haus Walter Krause,

xauft Laufdeckeon Luftsehläuche
12 Monate Garantie Mk. M.
Continental 7,25 4,50Stöckicht Prima 35 3.40Calmon Unicum 6,50 3,75
6 Monate Garantie
Prima Standard 4,50 3,25
Special Pneumatiec 4,50 3,25
3 Ronate Garantie
Express 3,90Ohne Garantie
durchaus zuverlässig 2,30 2,25
Gebirgsdecken von 6,50 an.

60, an.
nach ausserhalb.

Steinweg 30.

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Hofrat W. Richards.
Sonntag den i8. April 1909:

e 31 Uhr:12. Volks-Vorstellung zu Kleinen
Einhelts-Preisen v. 60, 40 u. 25 P.

Fideliv.
Oper in 2 Akten v. L. v. Beethoven.

Abends 7!/2 Uhr:
203. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Die lustige Witwe.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehar.

Anf.74 Uhr. Ende 10 Uhr.

Montag den 19. April 1909:
204. Abonn.- Vorſt. 4. Viertel.

Zum letzten Male:
Hacdame Butterfly.

Oper in 3 Akten v. G. Puccini.
Hierauf:

Im Reich der Künste.
Ausſtattungs-Ballett in 1 Aufz.

von M. Richards und
Adele StahlbergWieſt.

„6 e e
u an Knochen, Fapyier, Eiſen

ſMetalke, (ummi kauft
Albert Bodojun. r. Aſausſtr. 22.

P wuur ganz hervorragende

Bilder werden wieder, wie
gewöhnt, dieſe Woche im

Hansa Theuter
am Franckeplatz gezeigt.

Im Rieſenprogramm:
Riffle Billt,

Wilihelm Tefl,
Ring der Rothaut,

Traum einer Frauen-
rechtlerin,

Montag und Dienstag

at. Pinkerton
Liohe des Feuerwehr-

mannes,
Halles anerkannt beste;

Kiümno.
S

Weissenfols.
Empfehle der geehrten Arbeiter

ſchaft meinen Rasier- u. Haar-h neiqe- Salon zu billigen
Preiſen.
Ravieren 10 Pf. nan
I
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Voſſespark
Haltestelle der:: Burgstrasse Nr. 27olektriechen Bahn Halle a. S. Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.Vereinszimmer Spieipiatze fur Kinder.

Grosse Säle u. Parterre-Räume.
Gut geheizte und ventilierte Lokalitäten.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszoeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstiseh.Alkoholfreie Getràänke und huigepſie te Woine und Siere,

ff. Weine in Gläeern und Karaffen. a Liköre.

ff. Freyberg-Pilsner. o Münchener Biere.
Sonntag den 18, gachn. 31/2 Uhr:

Die Geschaäfteleitung. I. A. Kretschmann.e
Versammlungen,

Dienstag, den 20. April, abenss 8 UhrLuckenan im Gaſthof Herzog zu Luokenau.
Teuchern z Nibtwos Don V Baum zu Touohern.
Theissem o Donnerstag, den 22. April, abends 8 Uhr

Meuselwitz n. z. Ach Eier zu Meuselwitz.
im Gaſthof Zum blauen Storn zu Thelssoen,

Sonntag, den 24. April, abends 7 UhrRadewell 2 g im Gaſthof Zum Gr ä zu Radewell
1. Die Niodeorknebelung der B arbeiter Forde-Tages dung rungen im r

cecc“Wè. W je à le R parheiter-Kongress in Berlinund Wahl eines Dologierten zu demselben.

Referent: Kamerad Friedrieh Waldheeker-Bochum.

W eissenmfels.
Ar heiter und Arhreiferfranes!

Hiermit geben wir die Liſte der bewilligenden Bäckereien bekannt. Es
ſei im Voraus darauf hingewieſen, daß nur dieſe Liſte einwandfrei iſt.

Die geregelten Betriebe ſind

Walter Stroh, Muttlau.
Otto 243 Weißenfels, Lutherſtraße.

Otto Tauche, Weißenfels, Selauerſtraße.
Albert Fugmann, Weißenfels, Nicolaiſtraße.
Bäckerei des Konſum-Vereins.

M Ffirbeiter und Arbeiterfrauen, unterstätzt die u
Mensdenrechte kämpfenden Bächergeseilen. h

Der Vorstand Die LeitungSo h h. h t h. a des Räcekor-WVerbandes.
Üfr7=—

d22 Der
veſfcdankt sein Renommeseo

seſner hervorragenden Qualität und BSekömmlichhelt

e

T

Ixe.
Deutscher Rulser Zeltz. In n

Sonntag den 18. April (KleinOſtern) nachm. 4 r Sonntag den 18. Aprit 19059

Gesellschafts-Ball. 7 Kränzchen
Empfehle ff. Speisen u Gerr, 4 e

„Trrombona.“
Mit Speiſen und GetränkenZeitz Bürger Prholung. el

Morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr: Sonntag den 25. AprilGesellschalts Kränzchen. n

lied, von O. Klingemann.

I

von e Füngst, d)
von Uhland, von R. Pricko.

schaftsbüros zu haben.

e

AMltwirkende:

e S
W

Biidungs-Ausschuss Halle a. s.
dieniag den 27. Ayri 1909 bende Uhr in Vollearr

grosses Konzert
Arbelter-Süngerchors Halle d. S.

Dirigent: Herr Kapellmeizter Engelmann.

Frualein Ella Pfelfer, Altistin, am Klavier:
Herr Paul Herkel und das Streichquartett des IUorrn
Musikdirektors Gustar Schütre sumtlich aus Leipzig.

PROGRAMAM.
1. Die Internationale. Männercehor.

Arrangiert von A. Uthmann.
2. Streichquartett Nr. 8, Werk 156.

W. A. Mozart.
I. Presto. II. Adagio. III. Tempo di Menuetto.

3. Zwei Lieder für Alt, v. Felix Mendelssohn.
a2) Das ersto Veilchon, v. Ebort, b) Fruhlings-

4. Zwei Männerchöre: a) Wie ging das Lied,
Ktorgruft. Ballado

Zu zahlreichem Erscheinen ladet

5. Zwei Munnerohdre:

v.

ie Hallesche organisierte Arbefterschaft ein

2) Schön Rohtraaut,
von Hegar, b) r feins Lied von einemLanäsknecht, von all.

6. Zwei Lieder für Alt, von Johannes Brahms,
Dort in den Weiden, Niederrheinſsches

Iroliod, b) Der a v. L. UVnland.
7. Zwei Stucke fur Strèi

tagemorgen, von Th. K
von Ph. Rameau.

8. Zwei Mannerchöre: a n e Erik
Meyer-Helmund, b) Untreueaus dem Schwarawald, ron Slleher.

Sämtliche Chöre werden vom Verein zum ersten Male zum Vortrag gebracht.

Karten à 30 Pfg. sind im Partei- und Arbeiter-Sekretariat, sowie in allen Gewerk-

h da

Der Bildungs Ausschuss-

I

Ausstattung en
1 Sokretär
1 Vortikow
t Ausziehtisoch
4 KRohrstühlo

zusammen M. 278.
1 Sokrotär
1 Vortikow
1 Ausziehttsoh
4 Rohrstühlo
1 Spiogel
1 Sofa
2 Bettstofton
1 Käüohensohranke
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm, Mk. 340.

1 sokrotäp
t

4 Kohrstü
30 t t

zusamm, Mk. 488.

Xöbelfabrik

l. Kl
arberstras:e 26

Tap eten
zu nie
Nur Fnne

ipzigerstrasse 32,
leipalge des Turmes.

e,ooeehoouo*r*ne,,mh,,

neue und n Lang und
löſtie r Schnürchuhe, ez

.repar.

Modernstes Wasckmittei
a Deutsches Reſchspatent

ſst ein ganx neuartiges und

allen sonstigen

Fabriken von Dr. Thompsons
Marke Schwan) G. m.

es
Was echmſttel von überraschender Wir-
kung, dabei garantiert frei von Quor aud

sehläd ichen Bestandtelfen.

re

unterhätt.

Leip

Atelier

W nnd aller et nur gore ver m.

Woer eine wirklioh feines Margarino haben v
kaufe nur die allgemein beliebten Spezialmarken

Peinsts Na un Norma

hergestolit aus den foineten Rohetoffon unter höohet-
zulassigem Zusatze von süeser Sahne der

Norddeutschen Margarine Werkeer. Romann, Reekump bei Diren i I

Generalvertreter

Otto Kaiser
Halle a. S., Beesenerstrasse 5

Fernsprecher 8113
weloheor stots Aager von frisohostor Ware

Tafol und Norma.

Kreiteonmeyer's Za
gerſtraße 8 (vis-a-vis der Ul

r modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſ es Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen ee. t

Beqnemnt Anhieng shecmgunges,

Man veriangoe auedräoklioh die Marken Feinste

nnpraxis,

Telephon 3301. mW Mitbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Nabatt.

W
Pertikgung von KAngezieſer unter Garantie. Zahlung nach Brfolg-

Hall. Verslehar. ges

Johannes Meyor, G88enſt. 18p.

c
el ürmie Aer an i. Alle Parteiſchriften vFür die Inſerate verantwortlich: Ro b. Senes Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. re Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Samtl. i. Halle a. S.

Beleid
I7 Be

Gutes
und il
Lokals
ſich in

S

Merſe
geriet
des G
abſchü
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5 zum Volksblatt.
Nr. 90 Halle a. S., Sonntag den 18. April 1909 20. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. April 1909.

(Fortſetzung aus der 1. Beilage)
Ein Steckbrief iſt nunmehr hinter dem flüchtidiener Karl Trautmann aus Halle, r

1892 zu Groß-Oſterhauſen, welcher des Mordes in der gen
niſchenſtraße verdächtig iſt, erlaſſen worden. Die Beſchreibung
des Flüchtigen iſt folgende: Alter: 16 Jahre, Größe: 166 Mir
Statur: unterſetzt, kräftig, Haare: blond, Augenbrauen: blond,
nd praggel a r geh rund, Geſichtsfarbe:aß, rache: Mansfelder Dialekt. Beſond ia m nen S a eſondere Kennzeichen

eidung: blaue runde Deckelmütze mit Schirm und Riemen,dunkelblaues Fackett, dunlelgeſpriderte Weſten ſchwarze Hoſe,

ſchwarze nürſchuhe, blau, weiß und ſchwarz kariertes Vor
hemdchen, ſchwarze Krawatte, weißer Stehkragen.

Des Sittlichkeitsvergehens machte ſich ein hieſiger Studentſchuldig. Der widerwärtige Patron lockte e 17jährigen
Burſchen in eine Türniſche und verging ſich da an dem jungen
Menſchen in unſittlicher Weiſe. Der Beleidigte folgte dem
Studenten, und ſtellte ſo die Wohnung und den Namen des
Beleidigers feſt.

Bauernfänger wußten am Donnerstag den Verwalter eines
Gutes in der Umgegend in eine Schankwirtſchaft zu verſchleppen
und ihn beim Spiel gehörig auszuplündern. Der Wirt des
Lokals ſcheint das Treiben der Gauner zu unterſtützen, da er
ſich in einem andern Falle ſogar an deren Spiel beteiligte.

Straßenunfall. Geſtern abend gegen 9 Uhr wollte in der
Merſeburgerſtraße ein Radfahrer der Straßenbahn ausweichen,
geriet aber gegen ein aus entgegengeſetzter Richtung kommen-
des Geſchirr. Er kam zu Falle und erlitt außer einigen Haut
abſchürfungen anſcheinend einen Bruch des rechten Armes.

Soziales.
Der Verband deutſcher Jmpfgegnervereine

hat an die Mitglieder des Reichstages in Kartenform folgende
C ingabe gerichtet: Sehr geehrter Herr Reichstagsabgeordneter!
Die Frage nach der Berechtigung des Jmpfzwanges bedarf
dringend der Löſung! Obgleich wir ein Reichsimpfgeſetz be
ſitzen, bei deſſen Schaffung der urſprünglich geplante Zwangs-
paragraph abgelehnt wurde, ſind wiederholt Zwangsimpfun-
gen vorgekommen. Das Oberlandesgericht in Celle hat am
11. September 1908 erkannt, daß nur eine einmalige Beſtra
fung wegen Jmpfverweigerung zuläſſig ſei, der Landrat des
Kreiſes Celle hat dagegen kürzlich fünf Hermannsburger Ein-
wohner mit Zwangsimpfung bedroht und die Kinder des
Schneidermeiſters Böning durch zwei Gendarmen wochenlang
verfolgen laſſen. Wir verlangen das uns nach S 1627 des
Bürgerlichen Geſetzbuches zuſtehende „Recht, für unſere Kin
der zu ſorgen“, und bitten Sie im Reichstage für die Ein
ſetzung einer unparteiiſchen Kommiſſion zur Prüfung der
Jmpfszwangfrage ſowie für die Schaffung der Gewiſſensklauſel
nach engliſchem Muſter eintreten zu wollen. Hochachtungsvoll
Verband deutſcher Jmpfgegnervereine Oberlehrer Mirus
(Dortmund), erſter Vorſitzender.

Mllerlei.
Hei leiwet noch!

Das „Brieger Stadtblatt“ brachte folgende Notiz: „Die
Schlacht bei Mollwitz“, patriotiſches Volksſtück in vier Akten,
eht am Montag, den 15. d. M., am hieſigen Stadttheater in

ene. Vielſeitigen Wünſchen entſprechend, tritt im letzten
Akt der König Friedrich II. l auf.“

Bei den getreuen Patrioten in Brieg ſcheint demnach alles
möglich zu ſein.

Tauſend ungültige Ehen.
In einer ſehr merkwürdigen Lage ſind etwa tauſend eng

liſche Ehepaare, die ſich in Stantonbury, einem Dorfe in der
Grafſchaft Bucks in England, haben trauen laſſen. Es hat ſich
ſoeben herausgeſtellt, daß dieſe Ehen illegial ſind, weil die
Kirche von Saint James, wo die Trauungen ſtattgefunden
haben, niemals eine ſog Lizenz beſaß. Der irsige Pfarrer
machte zufällig bei der Durchſicht des Archives die Entdeckung,
daß keine Dokumente vorhanden waren, die der Kirche das
Recht, Trauungen vorzunehmen, zuerkannten. Auf ſeine An
fragen bei den Behörden der engliſchen Hochkirche ergab ſich,

daß Stantonbury allerdings kein ſolches Recht beſaß. Der
Pfarrer kündigte nun letzten Sonntag von der Kanzel, ſeiner
hochaufhörenden Gemeinde an, daß alle ſeit 50 Jahren in der
Kirche vorgenommenen Trauungen, etwa tauſend, ungültig
ſeien. Es heißt, die braven Eheleute von Stantonbury und
Umgebung wären zwar überraſcht, aber nicht alle unangenehm
überraſcht geweſen, durch dieſe plötzliche Aufkündigung, daß
ſie vor dem Geſetze ledige Leute ſeien, doch der Pfarrer ſetzte
noch hinzu, es ſeien bereits Verhandlungen eingeleitet worden,
um die tauſend ungültigen Ehen zu legaliſieren.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die Rebellion in der Türkei.

Belgrad, 17. April. Der hieſige türkiſche Geſandte ſoll
(2) eine Depeſche erhalten haben, wonach die Aufſtändiſchen
vier Stunden Pera und Galata vombardiert haben. 2000 Men-
ſchen ſollen getötet und alle jungtürkiſchen Redaktionen
zerſtört worden ſein, ſo daß die Zeitungen ihr Erſcheinen ein-
geſtellt haben. (7)

Agram, 17. April. Nach telegraphiſchen Meldungen aus
Plewlje ſind in verſchiedenen Teilen des Sandſchak Novibaſar
eine Reihe blutiger Aufſtände gegen die Jungtürken (7) aus-
gebrochen. Mehrere Jungtürken wurden ermordet. Viele muß-
ten nach Bosnien flüchten.

Saloniki, 17. April. Bei dem vorgeſtern abgehaltenen
Maſſenmeeting kam es zu ſehr ſcharfen Ausfällen gegen den
Sultan. Die Jungtürken hatten die Tribünen mit umflorten
türkiſchen Fahnen geſchmückt. Es wurde beſchloſſen, den Marſch
nach Konſtantinopel auf jeden Fall auszuführen.

Konſtantinopel, 17. April. Der Kriegsminiſter hat
telegraphiſch den Befehl gegeben, daß die von Monaſtir und
Saloniki kommenden Truppen unterwegs anzuhalten ſeien.

Konſtantinopel, 17. April. Ein hoher Ulemas begibt
ſich als Delegierter des Sultans zu einer Begegnung mit den
Salonikier Truppen, um ihnen die Gründe der Umwälzung
vom Dienstag klarzulegen.

Jn eine Falle gegangen?
Paris, 17. April. Jn einem Belgrader noch nicht be

ſtätigten Telegramm des „Echo de Paris“ wird berichtet, daß
Ewer Bay an der türkiſchen Grenze verhaftet (7) worden ſei.
Ein an ihn gerichtetes Telegramm, welches lautete: „Ernſte
Gefahr. Reiſe ſofort nach Adrianopel, wo wir Dich erwarten“,
ſcheint eine Fälſchung geweſen zu ſein.

Die Kieler Wahlrechtsmacher.
Kiel, 17. April. 18 Stadtverordnete von hier haben an den

Magiſtrat das Erſuchen gerichtet eine Vorlage zur Aenderung
des Kommunalwahlrechts auszuarbeiten und zwar auf Grund
lage der Bezirkswahl. Der Magiſtrat hat nach „Prüfung“
des Geſuchs vorgeſchlagen eine Kommiſſion von drei Magi-
ſtratsmitgliedern und ſechs Stadtverordneten zu wählen, welche
die Wahlrechtsänderung vorberaten ſoll. Natürlich
richtet ſich die Aenderung gegen die Sozialdemo-
kratie.

Das für die Budgetbewilligung!
Frankfurt a. M., 17. April. Das Kultusminiſterium hat

an die Deputation für das Kirchen und Schulweſen der Stadt

Frankfurt a. M. ein Refkript gerichtet, wonach dem Redakteur
Genoſſen Dr. Quarck die Beſtätigung als Mitglied dieſer
Deputation verſagt werden muß.

Gründe: Weil der Mann Sozialdemokrat iſt.
Eine Hausſuchung

nahm die Hochwohhllöbliche am Freitag in der Redaktion der
„Märkiſchen Volksſtimme“ vor. Geſucht wurde in
allen Ecken und Enden nach einem Manufkript, das den Staats
anwalt zu intereſſieren ſchien. Gefunden wurde ſelbſtverſtänd-
lich nichts.

Eine Kriegervereinsgröße.
Kaſſel, 17. April. Der Schriftſetzer Schaaf, Kaſſierer des

Bezirksvereins Kaſſel vom Hilfsverein deutſcher Buchdrucker,
hatte 8190 Mk. unterſchlagen und zur Verdeckung ſeines Ver-
gehens die Bücher gfälſcht. Er wurde jetzt zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt. Schaaf war auch Kaſſierer
eines Kriegervereins und ein erbitterter Geg-
ner der Sozialdemokratie.

Lohnbewegung der Holzarbeiter.
Eſſen a. d. Ruhr, 17. April. Jm rheiniſch- weſtfäliſchen

Schreinergewerbe iſt ein Lohnkampf ausgebrochen.
Eſſen, Dortmund, Gelſenkirchen, Herne und Wanne kündigten
Fämtliche Gehilfen.

Wer wenig hat, dem wird das Wenige noch genommen
Krefeld, 17. April. Die Zeche „Rheinpreußen“ in Mörs

lat laut „Niederrh. Volksztg.“ auf allen Schächten eine Lohn
kürzung von 10 Prozent vorgenommen.

Eine Spaltung im franzöſiſchen Syndikalismus?
Paris, 17. April. Jnnerhalb des Allgemeinen Arbeiter

verbandes iſt eine Spaltung eingetreten Die neugebildete
Organiſation trägt den Namen „Revolutionärer Ver-
band“ und iſt entſchloſſen, der augenblicklichen reformiſtiſchen
Mehrheit zum Trotz vorzugehen. Der „Revolutionäre Verband
hat in der letzten Nacht Maueranſchläge anbringen laſſen,
worin er ſich als Feind aller Staatsgewalten, wie Armee, Poli-
zei, Gerichtsbehörden uſw. bekennt. Der Verband verkündet
des Recht des Aufruhrs des einzelnen, wie der Geſamtheit, und
kämpft mit allen Mitteln für Straßendemonſtrationen, Mili-
tärſtreik, Aufruhr uſw.

Meuterei auf einem franzöſiſchen Kreuzer.
Paris, 17. April. Mehrere Blätter melden aus Toulon:

Nach Privatnachrichten aus Grand Baſſam hat an Bord des
nach Dakar entſandten Kreuzers „Du Chahyla“ eine ernſte
Meuterei ſtattgefunden. Die Mannſchaft, welche ſich über
allzu ſtrenge Behandlung beklagte, ſang die „Jnternationale“,
vcranſtaltete eine lärmende Kundgebung gegen den Schiffs
kommandanten, weil ein Maſchiniſt angeblich wegen Mangels
an ärztlicher Pflege geſtorben war, und verlangte Ruhe
pauſen ſowie beſſere Koſt. Der Kommandant habe hierauf
die Forderungen der Meuterer bewilligt.

Briefkaſten der Redaktion.
Dramatiſche Abteilung Halle. Billetts leider

gner.
B. L., Zeitz. Der Bericht iſt geſtern erſt in unſere Händegekommen und ſofort in Satz gegeben worden. Jhr Set iſt

aber verſehentlich einen Tag in der Expedition liegen auchet

weil dort für ihn 20 Pfg. Strafporto bezahlt worden ſind.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/2 Uhr bis mittags 12/ Uhr und

Gardinen

erprobt gute Qualitäten,
neue Auseter, billige Preise.

Tischdecken
in Fitzeh, Tuch u. Filatuch,

enorm reiche Musterausw.

läuforstoffe
in Pläsch, Jute u. Linoleum,
Wachstuche, Wachstuch-

Decken.

Amt alle Waren ohne Aus-
nahme 59/0 Rabatt in Marken.

kinfarbigo wollen Kleiderstoffe
in COheviot, Satin, Batist, Kammgarn etc. 75
erprobte Qualitäten, mod. Farben Mtr. v. 3.00 bis 4

Elegante wolleno Fantasioetoffe
entzückeude Neuheiten in Karos u. Streifen für
Blusen und Kleider Mtr. 2.75 2.25 1.80 1.65 1.40 c

Baumwolleno Kleiderstoffe
reizende, von Wolle nicht zu unterscheidende 30

Imitationen, neueste Dessins Mtr. 85 70 65 50 45 9

brocce Jperial-Ipteiung fi hunwarnn, bevähe, Hiten Sowie än. T

erprobt gute, best eingeführte Qualitäten, anerkannt wirklich billige Preise. 7

und Streifen

Mocderne Kleiderstoffe
in hervorragend schönen Sortimenten zu anerkannt wirklich billigen Preisen!

Mousseline n Wolle und Baumwolle
denkbar grösste Muster Auswahl, allerneueste
Dessins mit und ohne Bordüren

Meter 1.95 1.30 1.10 95 70 50 45

Kleider Satins, (Dtelne und ephin
reizende Dessins in Foulard Geschmack, Karos 45

Meter 1.00 75 70 60 60 9

Hauskleicerstoff, Plaudruc, Giunghan

anerkannt nur allerbeste waschechte Qualitäten,
enorm grosse Muster- Auswahl Mtr. 70 65 55 45 4

abends von 5 bis 8 Uhr.

I

feſte wen
reinonde Neuheiten in ind.

Mull, Woll-Mousseline,
Zephir etc.

T

hanävchude r Srümie

tär Damen, Herr. u. Kinder

in grösster Auswahl.

T
entzdckendo Neuheiten in

Tuch, Stroh und Batigt.

30

Bitte meine Schaufenster zu beachten.

Alex Michel
elegantesten Ausführung

Halle a. S., Kleinschmieden,

Fehko Am g. A. RatVereins zu Ralo a. S.

feſt. lanenvie
von der einfachsten bis zur

v

5
e
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zraui-Ausstattungen

keclerhetten

S Mark Anzahlung.
Eingelne

Höhelstücke
2 Mark Anzahlung.

Wagen ohne Firma.
Deternng auch hach aumärts el.

Kinderwagen

Sporbvagen

2 Mark Anzahlung.
Teppiche, Tlechdecken,

Earcllnen, Portleren,

Klelderstoffe,

Damen Kontektlon.

2 Mark Anzahlung.

Anzüge,

Paletots
S Mark Anzahlung.

Abzablung

empfehlt

Paul
Sommer

lelpzigerstrusce 13,
1. und 2. Etagseo,

10 Minuten vom Bahnhof entfernt

Knaben-Anzüge,

Schuke, Stiefel,

2 Mark Anzahlung.
Wöchentlioh I A.

t 7 4 4 0(Z2weigverein alle a. S.). Zweigverein Halle a. S.
r

„Moritzburg“, Harz 51: Großer Berlin 14:
eMitglieder verszammlung. Mitgliederverſammlung

Tagesordnung:
1. Die gegenwärtige Lage im Baugewerbe. Tagesordnung:2. ifeiSegercſgeirh be 1. Bericht des Delegierten vom Verbandstag. 2. Verſchiedenes.

Da der diesjährige Verbandstag Beſchlüſſe von allerweittragendſter Bedeutung
h Kollegen Da die Verſammlung gleich nach Beendigung der Arbeit ſtatt für die fernere Zukunft unſerer Organiſation gefaßt hat, iſt es unbedingt notwendig,

findet, iſt jedem Gelegenheit geboten, dieſelbe beſuchen zu können. daß ein jeder Kollege in der ſehr wichtigen Verſammlung erſcheint.

t Vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erwartet Der Vorſtand. Die Verwaltung.
u

z 3 v d sErsoheint dreimal a Ersoboint 9relmalWkNeiner Verkauts- Anzeleer. e
t R Floischermeister, Wurstfabriſeni Fm ich Sr. gs-Drogerſe 65. H. Drodthul Kapellengasse art ſonfre alen in oh. Flemming, Schmeerstr. 22. 0. Kästner 4 60., Brunoswarte 36.ſt T r u 0. Kramer, ge a. Glauch. Kirche. Carl Dietrien, Thomasiusstr. 12, l e We nen Stadtteilen. Paul Alder, Leip str. 32. Wih. Nüller, Brunnenstr. 53.

Merkur-Drogeris, Wuchererstr. 75. Otto Hoffmann, Streiberstr. 8. Kohmi Gr. Steinstr. 34 a Karl Sehäfer, Gr. Steinstr. W. Reinh. Woelhnmänn, Bernhardystr. 14

ß El Paul Nöokel, Gr. Gosenstr. 12. Paul Kaiser, Doelitascherstr. 14. u. Steinweg 17. rt Grosse Ulrichstrasse 51 Max Ott, n 26. I. Klostermann, Advokatenweg 27.

e e re Teler in er4 s u. gröss er nischestr. 2. e eiststr. 26. „Gr. .42. ipzigerstr. 43.haus am Platze. Gegr. 1888. Rolisberg-Drogerie, Reilstr. 111. Fran Kopf Mansfelderstr. 10. Dusel, Geistsetr. 16 neb. d. Adler-Ap. Grosse e in Ausstattungen. Fisner Co., i ichstr. 21.

ſſe J. n e 59 Franz Kunze, m 7 i z z v. T I n an. J 93.„Waltsgott Nehg., Gr. Vlri erseburger- einschmied. o tr. 9. HNax e tr. 59.Leipzigerstr. 14, un kanelt, strasso 100 Strassb.-Huthaz., Leipzigerstr. 18. r ar Vlrichetr. 515 rung hie er. Braukauestr-
Paul Sommer, re Robert Sehutter, Konigetr ünion-ölub, Deütescheretr. 98. J Dich Ring Sohulstr., Bolo Leipzigerstr.

m. Thioie, öoberetr. 1, v. r Boh. Tirmerjt Sie Heres C e ege I2 h i 2 er 1Betttedorn, Botton Damen Kleiderstotto [Galanterie- u. r in h i bernd, Granwais Rathausstr. 2. Irnoſd Tro ſzsch, Gr. VIrichstr. I
erm. Baumſſſer, Burget. 5. rummer am n. Girienetr. 23/23. rn rn d och n Sleg Nittelstr. S. r an emtr 1s.

Brummor Ben)amin, Mriebstr. 22/23. nur Engros Verkauf. ipzi 5 h
V. e s- Lager.Böttohor waren Adolf Künzei, Leipzigerstr. 79. f Häller Laivagetr 64, D. H. VJebor, Gr. Steinstr. 46. Dessauerstr. 6 b.

775 c apſenstr. 20. Klara Leissner, e r rein 8 I T Pottel III Walter Telephon 1919.
Paul Herlebeck, Dachritzstr. 5. 45 oodor oststr. 6. ichneotrasseFriedr. Soherner, Streiberstr. 34. Anna Sehultz, Du e e7 Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4. (affee-Zusatz u. -Ersatz. ſ J n ſyſfo r Delikatessen und Tliacho Irnoia a Irgita rer r. iohaträ n v ärdet, ne ein 66Ntner h p I. F. W 7 r r 7 Brummer& Benla i. Vriehetr. 22/25. Heim. Franil Söhne ffenit von Froggo

r re e riegetr. 46. Germanien Cid Garl 6 t A. im. 23.arl Hennig, Geistetr. 18. r udwigsburg. al esenu Tel. 8013. Adolf Koch, Postetr. I.A. Nothnagol, Markt, Roter Turm. t er Kaffee -Zueatz: Acht Franck Kaum gowerbl., genossensehattl. Carl Rossau, Geiststr. 61.Schutzm. Pelikan mit Jungen. 5 Teleph. 3534. Baehtüfrüng. Stenographie A. Schuüfer, Leipzigerstr. 92.Roinrioh Mallors W t v Ovkar Wünsch Gr. Steinstr. 343 Kaffee-Ersatz: Enrilo. Maschinenschreiben. Yolstsna. Da Worner, U eere, 75
Sohwemme Brauerei. F. RexnſcFe, ſckotr. T. Streteret ob e e n. Zan-e Leipeigeret 27 a urm,NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm. J X. Xleffel, Herrenstr. 20. m m Forr

Brauerei Sternburg, Lützschena r v. njam ehrelokaleNiederlage: Halle a. S. Alter Markt 25. i. Russen, enstr. 28.Petabrün, der Niederl, Halle. Koehler, Zwingerstrasse 3. Wilh. Hellen, Tuche, Kollektionen. Carl Hensel, Unterberg 12.
F. Lindenhahn, Königstr. 8. P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. C. Kutter Wiriebetr. 87Kohlen E., Sohneider, Merseburgerstr. 4 Boxjci j. Art g gari ar 61.r m W S 3 S Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47. la n L h e f. 4 Wissel, I. z gert

48 er Nf., Canenae Wo 1. lrichst.jallexne: ſehleuwert a. m. W. n. I r II I. Zentrum Green e.die. e e in lent Hordorferstr. 1. rekerei, I. dicht am Markt. eri k. Linke Telephon 98. Mi hedtert Sag s. Moritaxirehhot i0 Ernstöiausius, Rich. Wagnerstr. 16 T n. See Franz Bamme, Tändonstr. 66.
t Mehnert 4Müldener, Delitasoherst. s2 Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Alwin Giese, Geiststr. 32. F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofäcke Ohr. Breouner, Brunnenstr. 27.
7 Riohbard Wolf, verläng. Königsetr. e Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. T m Es L Hans Sachs Ceiststr. 22 W a

t 7 Scnu orse urg O. o wv Eauz u Feehbengerst- Friedr. Wagner I-andebergeretr. vo Faul Seheer, Ki. VIriebetr. 24.

ren r r. ne F. Scnuhtiinit, Kferseburgerstr. 47.Z. Kanzomann, Leipaigoratr. 25. ar Heer S au/82 Mill. Hetie F. Riraekorn, Leipzigerstr. 24.Franz Lartivi, Geistetr. 18. her erä u 2. X. K Ranaisghestr. e elfer ar m Willy Kader, Leiprigeretr. 87.

e e e2 z 7 f. lauenroth Hchfl e i syei. e e eDrei Kronen, Thomasiusstr. 5. Max Prüfer, Gr. icar erstr. 8. P. Herzer, ststr. 62. 5 a Emil Bock, KI. Ulrichstr. 1.

einen eineelephon Franz Stieler amtstr. 2. v Sohae tstr. 22. R e im Karton à L Pfg. rmlitzerstr. 109.e 2 Schmeerstr. 21. ernsetfe im Karton à g I.rer r amah- T«erpentn-Setfenpuver ſ. n5 Fernspr Siebert u er I. Ulrichstr. 8.e den er 595. Vnion-Ciud, v N gehloiger Marke ri atte en r s
den Kl. VIrichstr. in V Paketen g. F. SoT läüen in alen Fſatteilen W. Schwedler m 24a III i W n a n eind die der Wasch- Julius Wledemann, tr. 4.

Ourt e 49. farberoien u. Väscehoreieon Herren Damen ehe Scheürz. H. Pfafferott, Nikolaistr. 12. mittel jeder ausfrau. I
W. Darow, Dreybauptstr. 2. Frummoer Ben)amin, Wiriehstr22/28. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Zu haben in den Filialen des mmencdorf.

W. Ender, Wuchoererstr. 31. „Union Albert Reichardt, Burgstr. 1. J xErnst Fischer, Moritzzwinger I. Furberei u. chem. Reinig.- Anstalt. Allg. Konsumvereins Halle Ernst Mewes. Idle
Friedrich Drog., Bcke Weidenplan. Läden in allen Stadtteilen. a Merseburge 3. un einsehlägigen Geschäften. 4 e.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74. franz Wolf Inh. O. Spengler Schmeer- I. U Teleph. O. Probsthayn, Bettfedern, BettenGermania-Drogerie, Kaiserskle. Wober, 14 eig. Ld. R strasse 16. Gen.-Depot v. Rositeky Witt. W. Nünsoher, Schuhwaren.
Fur die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. d. H.) Verleger: vorm. Aug. Gro h, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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Frühling.

Von Joh. Wolfgang Goethe.

Das Beet, ſchon lockert
Sich's in die Höh',
Da wanken Glöckchen
So weiß wie Schnee;
Safran entfaltet
Gewalt'ge Glut,
Smaragden keimt es
Und keimt wie Blut.
Primeln ſtolzieren
So naſeweis,
Schalkhafte Veilchen,
Verſteckt mit Fleiß
Was auch noch alles
Da regt und webt,
Genug, der Frühling
Er wirkt und lebt.

Goethe als Menſch.
Unter dem Titel „Goethe als Menſch“ erſcheint in nächſter

Zeit von Hermann Krüger-Weſtend (Ottenſen) bei
Coſtenoble in Jena ein Werk, das ſich an weitere Kreiſe wendet
und in dem der Verſuch gemacht wird, die edle Menſchlichkeit
des Dichters aus ſeinen Briefen, Tagebüchern und Geſprächen
hervortreten zu laſſen. Wir können aus der Einleitung des
Buches ſchon heute den folgenden Abſchnitt mitteilen:

Goethe iſt heute der Gegenwart beſonders nahegerückt. Wir
ſehen ihn heute weder als einen in hohen Wolken thronenden
Halbgott noch als einen in enger Erdenwelt hauſenden Philiſter.
Was uns an Goethe beſonders lieb und wert erſcheint, iſt ſeine
vorbildliche Menſchlichkeit. Wir haben erkannt, daß
3 Goethe die Seele der Menſchheit am vollkommenſten ausge-
ildet iſt.
Goethes Bedeutung liegt nicht in einzelnen ſeiner Werke,

ſondern in der Geſamtheit ſeines Schaffens, in der ſittlichen
Wirkung ſeiner Perſönlichkeit. Jm ganzen Streben des Dichters
beſitzt nichts eine ſo führende Rolle wie der Drang nach Ethiſch-
Aeſthetiſchem, nach dem Höchſten überhaupt. Das Sittlich-
Schöne und Gute hat Goethe zu dem edelſten Menſchen gemacht,
dem wir uns nicht mit zitternder Sklavenehrfurcht nähern, ſon
dern mit Liebe. Denn Goethe war nicht der kalte, abgeſonderte
Egoiſt, ſondern ein Menſchenfreund, den Jeſus zum Vertrauten
erkoren hätte.

Goethe iſt der eigentliche Schöpfer des Begriffes Menſchen
tum. Als Menſchheitsgeſtalt ragt er in unſere Zeit hinein, den
Weg leuchtend, den die Menſchen gehen ſollen, die idealen Ziele
kündend, die ſein ſtrebender Geiſt erreichte. Und wenn wir
nach den Mitteln fragen, mit denen er ſo Großartiges erreichte,
dann darf die Antwort nicht allein lauten: Begabung und
Gunſt des Schickſals. Wäre Goethe nicht ein Mann von aus
gereiftem Charakter, der ſouveräne Beherrſcher einer nach
langen Mühen erworbenen produktiven Arbeitsmethode ge-
weſen, er hätte über den Durchſchnitt nicht hinausgeragt. Fleiß,
Ausdauer, Folge und Beharrlichkeit waren die Geheimniſſe
ſeiner Lebenskunſt. Das Ziel ſeines unvergleichlichen Bildungs
dranges war die harmoniſche Ausbildung aller ſeiner Kräfte,
das volle Ausleben ſeiner Jndividualität. Er beſaß die ſeltene
Kunſt der Aufmerkſamkeit und der ſtarken Konzentration. Er
floh gewaltſamen Eindrücken, um an ſeiner Seele, ſeinem

inneren Menſchen keinen Schaden nehmen. Er war
Weges bewußt und wollte ganz ſeiner innerſten

e a Seeüllen: edlen Seelen vorzufühlen. Er erforſchte dasliche und verehrte ruhig das Unerforſchliche. erkutge

das ſchönſte Glück des denkenden Menſchen. Nichts aber war
ihm verhaßter als eine laue Oberflächenkultur.

Goethe hat Unendliches geſchaffen. Und doch iſt alle dieſe
„Literatur“ im Goetheſchen Sinne nur „Fragment“. Größer
als alle Spuren ſeines unermüdlichen Wirkens war ſein Leben,
ſeine menſchliche Exiſtenz, ſein unverfälſchtes Menſchentum.
Schon 'von Zeitgenoſſen wurde das Kunſtwerk ſeines Lebens
bewundert. Als Menſch war Goethe ohne Tadel Nie hat er
ſich irgendeine Unredlichkeit zuſchulden kommen laſſen. Auf
dem Neidpfade hat man ihn nie betroffen. Er war ſelbſtbe
wußt, aber nicht ſtolz. Wenn er oft ſo erſcheint, dann iſt es
nicht ſeine Schuld. Jn Demut verehrte er alles Große und
Schöne. Goethe verliert nichts von ſeiner Größe, wenn wir er
fahren, daß er ein Menſch
ſchaften und Gebrechen. Hätte er die nicht gehabt, er wäre nicht
mehr als eine kalte Statue geworden. Aber er war Menſch

ſich ſeines

unter Menſchen, ſchuf als Menſch Großes für Menſchen. Die
ſauerſte Lebensprobe beſtand er, indem er ſich ſelbſt bezwang.
Ein Befreier der Unfreien wollte er ſein. Der Fundamentalſag
ſeiner Ethik heißt:

Von der Gewalt, die alle Weſen bindet,
Befreit der Menſch ſich, der ſich überwindet.

Dem Getriebe der Welt war Goethe abhold.
Forderungen des Tages hat er Paſſivität bewahrt. Wo man
ihn gern als oberſten Richter gehört hätte, da ſchwieg er. Seine
Gedanken wuchſen in beſchaulicher Stille. Aus heißem Sehnen
nach innerer Ruhe entſtanden am 12. Februar 1776 die Verſe:
Ach. ich bin. des Treibens müdel Süßer Friede, komm, ach.

komm in meine Bruſt SJn ſolchen Stunden, wo nur der Atem guter nd ſtiller Men
ſchen ſeine Glückſeligkeit fördern konnte, gewann er an Tiefe
und Ausdehnung, erlebte er die tiefe Wahrheit der Worte:
„Selig, wer ſich vor der Welt ohne Haß verſchließt.“ Jn ſeinem
Tagebuch iſt zu leſen: „Das Beſte iſt die tiefe Stille, in der ich
gegen die Welt lebe und wachſe und gewinne, was ſie mir mi
Feuer und Schwert nicht nehmen kann.“ Jn dieſer olympiſchen
Ruhe und Heiterkeit fand Goethe die Kunſt unbefangenen
Schauens und Lauſchens: die Lynkeusſtimmung des reifen
Alters. Ruhe und nachgiebige Beharrlichkeit hat der Dichter
hohe Glücksgüter genannt. Zu Kanzler Müller äußerte er ein
mal: „Es gibt nur zwei Wege, ein bedeutendes Ziel zu er
reichen: Gewalt und Folge. Jene wird leicht verhaßt, reigzt
zur Gegenwirkung und iſt überhaupt nur wenigen Begünſtigten
verliehen. Folge aber, beharrliche, ſtrenge, kann auch vom
Kleinſten angewendet werden, wird ſelten ihr Ziel verfehlen.
da ihre ſtille Macht im Laufe der Zeit unaufhaltſam wächſt.

Goethes Leben war ein Kämpf, hervorgegangen aus dem
nach Tätigkeit. „Elender nichts als der behagliche Menſch ohne
Arbeit!“ ſchrieb er 1779 in ſein Tagebuch. Aus allem Leiden
und Dulden heraus fand Goethe allein durch Streben und
Tun den Weg zum neuen Menſchen, zur Selbſtbefreiung. Fauſt
Goethe ſagt: „Nur der verdient ſich Freiheit wie das Leben.
er täglich ſie erobern muß.“ Und im Fauſt, der Lebensbeichte

des Dichters, ſtehen auch die inhaltsreichen Worte: „Wer immer
ſtrebend ſich bemüht, den können wir erlöſen.“ Jede Arbeit
findet in ſich ihren ſchönſten Lohn. „Da, wo du biſt, da, wo
du bleibſt, wirke, was du kannſt, ſei tätig und gefällig und laß
dir die Gegenwart heiter ſein.“ Eine andere weiſe Goetheſche
Lebensregel lautet:

Willſt du dir ein gut Leben zimmern,
Mußt ums Vergangene dich nicht kümmern,
Und wäre dir auch was verloren,
Erweiſe dich wie neugeboren!
Was jeder Tag will, ſollſt du fragen,
Was jeder Tag will, wird er ſagen.

ganz ſeinen wünſchenswerteſten Beruf aus

war wie wir, mit menſchlichen Eigen
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eine Friedensbotſchaft an die Menſchheit klingen dieſe
Wie ein Leuchtturm erſcheint hier der Dichter, der den

auf dem ſtürmiſchen Lebensmeer die Fahrt zeigt.
und Tun, Tun und Denken, das iſt die Summe aller

isheit. Beides muß wie Aus und Einatmen ſich im Leben
fort, hin und her, bewegen. Wer ſich zum Geſetz macht,

Tun am Denken, das Denken am Tun zu prüfen, der kann
en, irrt er, ſo wird er ſich bald auf den richtigen

Wer ſtill an ſeinem Platze zum Wohl der
ebend müht, der iſt ein wahrhaft guter

im Sinne des Weiſen von Weimar. Auf dem Boden
der Humanität ſtrebte Goethe eine Menſchheitsverbrüderung
an. „Humanus heißt der Heilige, der Weiſe, der beſte Mann,
den ich mit Augen ſah.“ Auch die Worte ſtammen von Goethe:
NKindlein, liebt euch, oder, wenn das nicht gehen will, laßt

wenigſtens einander gelten.“ JJn Goethe dürfen wir ein Menſchheitsideal verehren. Das

S

Die Eroberung der heiligen Kathrein

e im Walde.
Erzählung von O. W. Pehyer.

Oſtern und das Laub
wurde in den Knoſpen erſt wach. Doch über dem Gebälk der
Aeſte und dem Netzwerk des Gezweigs wölbte ſich des Himmels
t r zum Dome und die Ampel der Sonne, für uns
in Wahrheit das ewige Licht, leuchtete bis herab auf den Wald
grund, das Buſchwindröschen zu ihr betete. Das kleine

Pflänzchen hat es eilig noch dreißig ſolche Tage und ſeine
Sonne verhüllt ſich ihm hinter dem grünen Vorhang

des Blattwerks.
Jch genoß meinen Oſterſonntag im Wienerwald, in ſeinen

und verſteckteſten Revieren. Allein ſchlenderte ich
Buchenhallen for:, bis es nach Mittag war. Zur Raſt
mir ein kleines Waiddorf auserkoren, Sankt Kathrein

ßalde, weil die Generalſtabskarte im Orte ein WH., ein
verzeichnet und weil ich mit den Waldbauern nicht
ſondern auch eſſen mochte. Und wie ich den Hoch-

tt und die Stämme ſich lichteten und der Wald
Steinbruchs ein jähes Ende nahm richtig,

zu meinen Füßen mit etwa achtzig kleinen
ern und einer großen plumpen Kirche; dieſe hockte da

drunten unter den Hütten wie eine Henne, die ſich inmitten
ihrer Küchlein ſonnt. Henne und Küchlein waren von merk
würdiger Raſſe: ſie hatten ſchneeweiße blinkende Flügel und
einen glanzlos dunklen Rücken die Schindeldächer waren alt
und die Wände der Häufer friſch getüncht, wie es ſich für die
Oſterzeit eben ſchickt, wo der Landmann ſeit undenklichen
Zeiten den weißen Kalk der Eier rot färbt und die ſchmutzigen
Mauern ausnahmslos mit Kalk weißt. Etwas Niedlicheres,
Herzerfriſchenderes, als dieſe ſchwarz- weiße Hühnerbrut auf
a jungen Grün der Wieſen vermögt ihr euch nicht vorzu

ellen.
Jch erſchrak plötzlich hatte ich in dieſem heiteren Gottes-

frieden ein ſchweres Stöhnen dicht neben mir vernommen, und
wirklich, da lag hinterm Strauch ein langer, ſtarker Burſch, den
Kopf auf den gekreuzten Armen, das Geſicht zur Erde gewendet

und der öſterlichen Sonnenpracht wies der Lümmel den
Den in ſeiner ganzen Länge. „He da was gibt's?“ rief

ch.

Die friſchgewichſten Röhrenſtiefel hoben ſich, der baumlange
Kerl ſchnellte empor und pflanzte ſich vor mir auf, daß ich vor
ſichtig zurücktrat. Aber der Lümmel hatte geweint und
wiſchte ſich mit dem Aermel der Lodenjoppe die Tränen von den
Wangen wie ein Kind. „Pardon!“ ſagte ich, „ich hab“ gemeint,
Sie ſind erſchlagen.

„So unrecht hat der Herr nit, ich bin wie derſchlagen aber
was geht das Sie anl“ Und er wollte fort.

„Sind S' ſo gut, ich möchte da drunten eſſen. Bekommt man
heute etwas fragte ich.

„Mehr als g'nug zwanzig Portionen Gollaſch können S
allan verzehren, dazu a ganze Kalbsbruft und zwa Faſſeln Vier
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können S' trinken, das is alles für Siel“
wütend die Fäuſte.

Als ich erſtaunt fragte, was es da drunten gebe, maß er mich
mit forſchenden Blicken ich war von dem Glanz und dem
Feuer ſeiner ſchwarzen Augen ganz überraſcht und als er
auf meinem Hute das Touriſtenabzeichen der Naturfreunde
entdeckte, da heiterten ſich ſeine Mienen auf, er verlor jeden
Reſpekt vor meinen Jahren, meinen Augengläſern, meinem
ſtudierten Ausſehen, faßte mich wie ein alter „Spezi“ unterm
Arm und zog mich fort: „Kummen S', Genoſſe, kummen S'!“

„Auch einer,“ dachte ich und ging zufrieden mit. „Doch halt
iſt das da drunten wirklich St. Kathrein im Walde? Dahin

will ich.“
„Ja, Kathrein!“ ſeufzte er. „Kathrein!“ flüſterte er plötzlich

wehmütig, faſt wie ein ſchwindſüchtiger Poet, dieſer baumlange
Kerl. Was fehlt dem Mann? dachte ich; aber der ſoll mir
gründlich beichten!

Und er beichtete. Der einzige Sohn eines der wohlhabendſten
Waldbauern, war er vom Militär im Herbſt zurückgekommen,
wo er ſich nicht nur die Charge eines Zugführers, ſondern auch
ein kleines Kofferchen mit Broſchüren und Zeitungen mitge-
bracht hatte. Wie ſollte er die Langeweile der Kaſerne über
tauchen? Mit Mädeln hat er ſich nicht eingelaſſen er hatte
die Seinige daheim, ſchon ſeit der Schulzeit. (Dabei kroch ihm
ein winziges Tränlein unter den Augenlidern hervor.) Alſo
las er, verbrachte ſein Dienſtfrei mit einem Schulkameraden,
einem Schloſſergehilfen, der nach ſeiner Auffaſſung in allen
Dingen Beſcheid wußte, der von Weltſchöpfung und Weltunter
gang, vom Urſprung der Familie, des Privateigentums und
des Staats nur ſo redete, als wäre er überall dabei geweſen. So
war er ein Roter geworden und als Urlauber heimgekommen
mit der feſten Abſicht, erſtens die Kathrein, ſeine Liebſte, zu
heiraten, und zweitens Kathrein, das heilige Kathrein, für die
Sache zu erobern. Und anfangs war's ganz gut gegangen.
Denn ſeine Kathrein hatte die drei Jahre an nichts gedacht,
als an ihn; ſie war nämlich die Tochter eines armen Pechers
oder Schneitlers, wie die Arbeiter heißen, welche Streifen von
der Rinde der Pechföhre ſchälen und das austretende Harz für
die Pechſieder ſammeln. Sie hätte ſich lieber in einem Pechfaß
ſieden als von den andern Burſchen im Tanzſaal beim Stadler
wird begucken laſſen. Der alte Kleibel, ihr Vater, hatte freilich
Bedenken, daß der reiche Burſch ſein Kind nur drankriegen
wolle, daß er ſein Kind ſelbſt als Frau immer von oben herab
behandeln würde als ein Bettelmenſch, das ſich dem reichen
Zuger hinaufgeſchmiſſen habe. Aber des Mädels ſelber war er
bis vor kurzem ſicher geweſen. Deſto ſchlimmer ſtand's mit der
Eroberung der andern Kathrein, ſeines Heimatsorts. Man
hatte ihn immer achtungsvoll angehört, bis der Pfarrer von
ſeiner Wühlerei erfuhr. Da begann das Predigen gegen die
Gottesleugner und Kirchenſchänder, gegen die der Hölle ver
fallenen Roten, gegen die freie Liebe. Und nun war's vorbei.
Der alte Kleibel verbot ihm das Haus und, was ihn noch mehr
ſchmerzte, das Fenſterl! Kathrein ging nun jede Woche einmal
beichten, was den ZugerHans ganz raſend machte. „Wenn ſie
früher kog Sünd' g'habt hat, wo i do dreimal in der Wochen
bei ihr'm Fenſter g'weſen bin, was hat ſ' denn jetzt zu beichten?“

Mein neuer Freund biß ſich in die Lippen und verſtummte.
Der Weg zog ſich endlos hinab ins Tal und mein Magen
knurrte, ſodaß ich wenig Jntereſſe für die ſchöne Kathrein be
kundete.

„Was iſt das aber,“ fragte ich, „mit der ganzen Kalbsbruſt
und mit den zwanzig Portionen Gollaſch?“

Mir rann das Waſſer im Munde zuſammen.
„Ja, und da hab' ich Sukkurs holen wollen,“ erzählte er

weiter. Er hatte den Wahlkreisvertrauensmann um einen
Referenten gebeten und hatte für heute nachmittags eine Ver
ſammlung zum Stadlerwirt einberufen. Die Waldbauern
wollten j. anfangs wirklich beſuchen. Aber heute vormittags
bei dem Hochamt, da hielt der Pfarrer eine Predigt, eine ſo
ſcharfe Predigt, daß kein einziger Kathreiner ſich in die Ver
ſammlung wagen wird, ja es haben alle dem Seelenhirten
verſprechen müſſen, in den Segen zu kommen, wo ſie ſingen
und beten würden, daß der Herrgott Zebaoth dieſes Unheil vom
Ort abwende; wo ſie eine Litanei zur heiligen Katharina beten
wollen. „Jhr Bild hängt in der Kirche, ſo ſchön is ſ', ſo blond
haaret, ſo rotbacket, ſie is die Kirchenpatronin vom Ort und die
Namenspatronin von der Kathl, die ſchaut ihr aufs Haar
gleich

Und er verſtummte wieder in Verzweiflung.

Und er ballte
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es machen wir nur raſch fort, ich freu' mich auf das
aſch.“

„Ja, bitt' Sie, eſſen S' nur viel Portionen, denn was bleibt
und verdirbt, muß i dem Stadler erſetzen, ſonſt hätt' er ſein
Lokal nit hergeben.“

Jch riß den kleinmütigen Zuger eilends mit fort, verſprach,
beim Eſſen das Möglichſte zu tun, was mein heiligſter Ernſt
war, tröſtete ihn, daß die Verſammlung doch ſtattfinden werde,
woran ich freilich ſelbſt nicht glaubte, und ſo kamen wir bald in
das Dorf. Bauern und Knechte im Sonntagsſtaat ſtanden vor
den Türen und warteten auf das Glockenzeichen zum Segen;
ße wendeten ihre Blicke teils ſcheu, teils verachtungsvoll von

ab. Mit der Verſammlung alſo ward es nichts, das ſah
ich ein.

Dafür war es mit Speiſe und Trank recht wohl beſtellt in
Stadlers Wirtsſtube „Zum Pechfaß“. Da ließen wir uns nieder
und aßen grimmig zu Wette, ich aus Hunger und mein Freund
Zuger aus Verzweiflung. Die Uhr ſchlug die Eröffnungs
ſtunde der Verſammlung wir zwei ſaßen ſtumm und allein
in der großen Stube und aßen. Freund Zuger wiſchte ſich den
kalten Schweiß von der Stirn und erſt als ſeine Kathrein
draußen vorüberging zur Kirche wirklich eine ſchöne flachs-
blonde Heilige, wie ſie kein Maler ſchöner malen kann), fiel
Zuger die Gabel aus der Hand. Er ſtöhnte gebrochen denn die
heilige Kathrein war nicht zu erobern, nicht die eine, und nicht
die Gemeine. Meine Seele, die nun ihre leibliche Grundlage
durch eine halbe Kalbsbruſt geſichert ſah, wendete ſich in wahrer
Teilnahme der Seele des unglücklichen Nachbarn zu. Wir
überlegten, grübelten, zermarterten uns das Hirn, wie denn
wohl zu helfen ſei. Alles umſonſt.

Da öffnet ſich die Tür vier Touriſten treten ein. Zuger
ſpringt auf mit einem Schrei: „Franz!“ Er fällt dem An
führer der vier um den Hals, er weint vor Freude:

„Du, Du kommſt als Referent!“
Es war der Schloſſer von Wien, der geborene Kathreiner.

Man ſah's ihm an, daß er ein Dorfkind war. Juſt ſo lang war
er, wie der Zuger, aber eine Spanne breiter und Hände hatte
er, Hände, ſag' ich, wie das Geweih eines Elentiers, reine
Zyklopenhände. Damit ſtreichelte er Zugers Wange, man ſah's
dem bärtigen Rieſen an den Augen an, wie ſehr er Zuger liebt.
Die drei andern aber ſangen in einem gewaltigen Chorus,
dreiſtimmig, wie geſchulte Sänger: „Bier her, Bier her, oder
i fall uml“

„Wir ſind nämlich ein Quartett,“ erklärt der Schloſſer ſeinem
Freund, „wir haben in unſerer Gewerkſchaft jetzt auch eine
Geſangsſektion, da bin ich Kapo; ſie haben mich natürlich auf
meinem Eroberungszug begleitet. Aber wie ſieht's denn da aus
in der Hoamat?“

Zuger klagte ſein Leid und ſchloß ſeinen Bericht mit den
Worten: „Alles umſonſt.“

Der Schloſſer ſaß eine Weile da, ruhig, ohne jede Bewegung,
wie ein verſteinerter Rieſe, nur ſeine kleinen grauen Aeuglein
gingen hin und her. So pflegte er nachzudenken. Alle harrten
ſtumm und ſahen ihn an. Der rührte ſich nicht.

„Verflucht,“ flüſterte der erſte Tenor dem zweiten Baß ins
Ohr, „das iſt ein ſchwerer Fall, wenn der Daniel ſo lange
ſpintiſiert.“ Daniel hieß nämlich der Schloſſer mit ſeinem Zu
namen.

Wieder wird es ſtiller in der Stube, die Uhr allein tickt fort.
Des Rieſen Aeuglein Schweinsäugeln nennt man ſolche im
Volksmund rollen raſcher, die Kirchenglocken läuten zum
Segen, da haut Franz Daniel plötzlich mit der Fauſt auf den
Tiſch und ruft:

„Austrinken! Antreten!
Kathrein erobert!“

Das muß ich mir anſehen, dachte ich; iſt das ein Hexen-
meiſter? Wie will er das in zwei Stunden vollbringen?

„Doktor,“ ſagt er zu mir, „wenn Sie mit uns halten wollen,
müſſen Sie ſich von uns fernhalten; Sie ſind ein zufällig durch-
ziehender Gelehrter. Verſtehen Sie? Das ſind Sie ja wirklich.
Jm übrigen empfehle ich Jhnen, den Mesner aufs Korn zu

Jhm werden Sie imponierenl! Jetzt Aufbruch,
marſch!“

Die vier mit Z7er marſchieren voran, ich wie von ungefähr
interdrein. Was? Zur Kirche? Mitten durch die

ern durch, hinein beim Haupttor Daniel ſteigt in die
Löwengrube! ſetze mich ganz hinten in eine Bank. Die
fünf aber ſtellen ſich gang vorn im Mittelgang auf. Das Glöck
lein ſchellt, der Pfarrer mit den Miniſtranten zieht ein, eine
ſchmählich verdorbene Orgel quiekt, der Segen beginnt.

Jn zwei Stunden iſt die heilige

Ganz Kathrein iſt in der Kirche, ganz Kathrein ſtarrk auf die
fünf Männer, die dem Gottesdienſt in ihrem Dorfe beizu
wohnen gekommen ſind. Oder ſind es jene Unmenſchen, die
ausgehen, den Altar zu ſtürzen, Gott abzuſetzen, die freie Liebe
einzuführen und das Gotteshaus zu einem Tempel ihrer Lüſte
zu machen? Die Frauen und Mädchen zittern vor Erregung
die Männer ſtarren wie Sinnloſe vor Erwartung. Der
ahunngsloſe Pfarrer betet vor, die heilige Gemeine bringt faſt
kein lautes Wort von den Lippen. Die fremden Männer
machen das Kreuz, aber das lateiniſche, wie der Pfarrer;
meinen ſie's ernſt oder ſpotten ſie den Seelenhirten aus? Aber
horch! Laut, mit feſten Stimmen beten ſie mit, die heilige Ge
meine beruhigt ſich ſchon etwas. Die Orgel ſetzt wieder ein,
das Segenlied ſoll geſungen werden, aber in der verhaltenen
Aufregung werden nur ſchwächliche und falſche Töne vernehm
bar. Franz Daniel, der bärtige Rieſe, lauſcht das Lied iſt
kaum zu erkennen, er erinnert ſich nicht. Da nimmt er einem
Bauern vom Betſtuhl mit ſicherem Griffe das aufgeſchlagene
Gebetbuch weg es war ein enorm großes, neues
darinnen ſtand das Lied in Noten, er ordnet ſeine drei Ge
fährten um ſich und mächtig, in hier unerhörter Kraft und
Fülle, ertönt das Lied aus vier geſchulten Männerkehlen:

Segne, Jeſu deine Herde,
Welche dir zu Füßen fällt.

Die Dorfbewohner ergreift es mit wunderbarer Gewalt, die
verſchleimten, zaghaften Stimmen ringen ſich los, fallen ein,
wachſen unter der ſicheren Führung der geſchulten Sänger. Der
Pfarrer ſtaunt, der neugierige Miniſtrant, der ſich umgeſehen
hatte, flüſterte ihm zu: „Es ſind Wiener dal“ Der Mesner
nickt: „Chriſtliche Touriſten.“ Die Gemeinde iſt ergriffen von
dem Sang, ſtolz über die Gäſte, die ihr in der Kirche die Ehre
gegeben haben. Und nachdem der Pfarrer den Segen geſpendet.
da eilen alle ohne Ausnahme den vier Männern nach, hinaus
auf den Kirchenplatz, zuletzt auch der Mesner und ich.

„Haben Sie die Güte,“ nähere ich mich dem Mesner, „wo
ſchenkt man hier wirklich gutes Bier? Jch bin fremd, ich
möchte ſehr gern ein paar Kannen mit Jhnen trinken natür
lich auf meine Rechnung wenn Sie mich in ein wirklich
gutes Bierhaus zu geleiten die Güte hätten. Uebrigens, wer
ſind dieſe vier Herren

Der Mesner wird glührot, zieht mich in die Sakriſtei, wo er
ſich umkleidet, und reißt mich im Sturmſchritt mit zum
Stadlerwirt.

Der Ortsvorſteher iſt ſchon dort und ſchreit: „Die Herrn
hab'n uns die Ehr' in der Kirch'n geb'n, ich glaub', es ver
ſchlagt nix, wenn wir wieder ihnen die Ehr' im Wirtshaus

eben l“
„Na, na,“ fällt der Mesner ein, „das verſchlagt wirkli nix.“

Einige lachen.
Und der Dani ſteht auf und fängt zu reden an: „Landsleut',

ihr wißt's gar nit, daß i a Landsmann bin i bin der Daniel
Franzl.“

„So ſo, ja ja, vom ſeligen Daniel Motz der Suhn, der
G'ſchwiſterkind vom Daniel Sepp, ſo, ja.“

Und der Schloſſer erzählt ihnen, wie es einem Daniel in der
Stadt auch nicht viel beſſer gehe, als einem Daniel da im
Walde, wie der Daniel dort mit den Händen in die Maſchine
kommen und der Daniel hier beim Plätzen vom Baume fallen
kann, wie beide zum Krüppel werden können und wofür? Da-
mit die dort ins Theater und die da auf den Rehanſtand gehen
können! Die Ausbeutung iſt dort und da dieſelbe, meint er.
Nur kommen die Ausgebeuteten dort leichter zuſammen, be
reden ſich, leſen und helfen ſich. „Um euch aber heraußen ſchaut
ſich nie wer um.“ Und er zieht ein Buch aus dem Sacke: „Die
Verſchuldung der Bauern“, gibt ihnen Zahlen, zeigt, wie viel
von ihrem Hauſe und Grunde den Sparkaſſen, den Geldleuten
chon gehört. „Die G'ſtudierten wiſſen das, aber ſagen wollenſag euch nit.“

„Ohol“ rief ich dazwiſchen; die Leute ſprangen auf, ich
wäre hinausgeworfen worden, wenn mich der Mesner nicht
beſchützt hätte.

„Dann antworten Sie!“ ſchrie der Schloſſer „find die Zahlen
richtig? Iſt alles richtig, wie ich es geſagt habe? Oder bin ich
ein Lügner?“

Jch ſtand feierlich auf und ſagte: „Meine Herren! Jch bin
ein Fremder (Unruhe), ein Büchermenſch (wachſende Unruhe),
kein Redner! (Ungeduld.) Aber das muß ich ſagen, der Herr
hat unrecht mit ſeinen Zahlen (der Mesner wirft ſich den
Bauern beſchwichtigend entgegen), denn es iſt noch viel ärgerß
(Totenſtille.) Die Zahlen zeigen, daß immer mehr Bauern
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höfe verſchwinden, damit hohe Herren auf den Haferfeldern
der Bauern Hrirſche graſen laſſen können.“ ('s is eh a ſol 's is
eh wahr!)

Daniel ſetzte fort. Er erklärte allmählich, was der Sozialis-
mus wolle bewies, daß man ein guter Chriſt ſein könne und
zugleich ein Sozialdemokrat. „Denn in der Kirche dienen wir
Gott, in der Volksverſammlung uns und unſeren Kindern.“
So ſprach er unter dem ſtets wachſenden Beifall der Landleute
über eine Stunde und als er ſchloß, ſchrie man lange Bravo
Auch draußen vor dem Hauſe, wo die Frauen ſtanden.

Dort war eben Kathrein, die blonde Heilige, angelangt, von
der Mutter abgeſendet, daß ſie den Vater heimhole zum Kaffee.
Mit ſchüchternen Blicken ſuchte ſie unter der Bravol rufenden
Menge den Vater, ohne ſich um das Wirtshaustreiben zu
kümmern, ſah ihn in der Stube, drängte ſich zu ihm und wollte
ihm eben ſagen: „Vater, der Kaffee wird kalt,“ als dieſer ſelbe
Vater in großer Erregung aufſtand und rief:

„Ja, was war's denn nocha mit der freien Liebe?“
Alles kehrte ſich fragend dem Schloſſer zu, der ſchon ant

worten wollte, als ihn mein Freund Zuger zur Seite ſchob und
noch ganz ergriffen vom Feuer, das ſein alter Kamerad Daniel
in ihm entzündet hatte, in voller Leidenſchaft zu ſprechen anhob.
„Wie ſoll denn eine Eh' ſein als eine Eh' aus freier Liebe?
Und wann ich mein Mädel gern hab', daß ich nicht leben mag
ohne ſie, daß ich mir lieber die Hand abbeißen möcht', als daß
ich ſie einer andern gäb', dann ſoll ich vielleicht erſt fragen:
Kriegſt zwei Küh' oder eine oder leicht nur a Gaß? Man

ſagt, wo d' Lieb' hinfallt, dort bleibt ſ' picken, und die Liab
blüaht nur amal und nocha is garl Aber was fragen die hohen
Herrſchaften überhaupt viel nach der Liebe? Geldſack und
Geldſack, Acker und Acker heiraten zuſammen, aber was das
Herz ſagt, iſt gleich. Dann geh'n die Alten ein's links und
ein's rechts, die Kinder werd'n Waſerln bei lebendigen Eltern!
Und wenn ich,“ ſchrie er ekſtatiſch, „a Haus hab' und die, die
ich will und mag und net laß, nur a Hütten, wollt's ihr mir
vielleicht mei Madel verwehr'n? Wer, frag' ich, wer? Wer
traut ſie mir's zu verwehr'n?“

Er ballte die Fäuſte wie ein Sinnloſer und drang gegen die
Bauern vor, als wollte er den erſten Widerſtrebenden nieder
ſchlagen. „No na, no na!“ begütigten ſie, „Du kannſt ſie ja
hab'n!“ Wie er vorſtürmte, ſtand er auf einmal vor Kleiber
und vor ſeiner Kathrein. Der aber wogte das Mieder, der
brannten die Wangen, der leuchteten die Augen vor ſtolzeſter
Freude: Vor dem ganzen Dorfe hat er ihr die Lieb' erklärt!
Und als dieſer leuchtende Blick den Zuger traf, da juchzte er,
da faßte er ſie in die Arme und hob ſie hoch und ließ ſie an ſeine
Bruſt nieder und drückte ſie ans Herz und lallte dabei vor
Glück.

Die Dorfleute waren durch die jähe Wendung überraſcht und
ſtarrten die zwei an, dem alten Kleiber traten Tränen in die
Augen und er ſtotterte:

„No na no na Du kannſt Du kannſt ſie ja hab'n
die Kathrein!“

Da erfaßte, als alles ſtumm blieb, der Mesner die Situation
„Hurra!“ ſchrie er, „eine Verlobungl Hurral Wirt, ein Faß
Bier, der Bräutigam zahlt's!“

„Hurra, Hurral“ ſchrie nun alles und die Erregung löſte ſich
in frohes Lachen auf. Man beglückwünſchte das Brautpaar.

„Herr Wirt, ein Gollaſch vor allem überſchrie Franz Daniel.
der Schloſſer, den Lärm. „Ein Gollaſch die heilige Kathrein
im Wald iſt erobert!“

Aus Kunlt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Holzungen in den Vereinigten Staaten von Amerika

nehmen einen immer Umfang an. Nach einem kürz-
lich veröffentlichten Berichte des Bundesforſtamts ſind im
Jahre 1907 mehr als 40 Milliarden Quadratfuß Holz im Werte
von 666 Millionen Dollar geſchlagen worden. Das iſt mebr als
je zuvor und 212 Milliarden Quadratfuß mehr als im Jahre
4906. Die Maßeinheit iſt ein Quadratfuß von 1 Zoll Höhe.
Jn der Geſamtſumme von 40 Milliarden Quadratfuß ſindeiten im Werte von 10,3 Millionen Dollar und Schindeln im
Werte von 30,1 Millionen Dallor nicht mit eingerechnet. Aner Ausbeute hat der Staat Waſhington den größten Anteil.
Die Geſamtausbeute würde noch größer geweſen ſein, wenn
micht während der letzten Monate des Jahres 1907 der Holz-
W in den Vereinigten Staaten infolge der eingetretenen
nanziellen Kriſis ſehr gedrückt geweſen wäre. Nur aus die-
dem Grunde war der Ertrag des Staates Waſhington 1907 um
r Leranwortlicher Redakteur: Karl Bog in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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12,3 Proz. geringer als 10906, der trotzdem ſchon jahrelang an
der Spitze der Ausbeute ſteht. Der Nachwuchs an Holz bleibt

ſeit vielen Jahren weit hinter dem Ausſchlag r
e, dieDazu treten noch die Verluſte durch die Brä

jahraus e t den amerikaniſchen Wald verwüſten. Eine
regelrechte Aufforſtung findet nur in den Foreſt Reſervations
ſtatt. Sie bilden aber nur etwa aller vorhandenen Wälder.
Etwa 99 Proz. der im Privatbeſitze befindlichen Forſten wer
den ihrem ickſal überlaſſen, und das iſt im beſten Falle die
natürliche Wiederaufforſtung. Die Lehren, welche man in
alten Ländern mit der rück W Waldverwüſtung ge
macht hat, gehen an der flegelhaften amerikaniſchen Wirt-
ſchaftsweiſe ſpurlos vorüber. an ſieht die Folgen ganz klar
vor Augen, aber die Bereicherungswut der großen Kapital-
magnaten iſt größer als das Intereſſe der Allgemeinheit. Wenn
die Bergwäſſer nach der Schneeſchmelze in dem dichten Wurzel-
werk des Waldes keinen Halt mehr finden werden, wenn der
Schutt und das Geröll, das die wilden Sturgzbäche mit herunter
reißen, die fruchtbare Ackerkrume überſchütten werden, wenn
der c von den hochragenden Felſen, die ſonſt mit Gras
und Strauch und Baum beſtanden ſind, das bißchen Erde, das
die Verwitterung dort angehäuft hat, heruntergewaſchen haben
wird, wenn in der Ebene alljährlich Ueberſchwemmungen Hab
und Gut der Menſchen gefährden und die Ackerbauten ver
nichten werden, wenn ſchließlich der Mangel an Holz die Preiſe
immer mehr ins Unerſchwingliche ſteigern wird, dann wird die
Allgemeinheit eintreten und wieder mühſam erringen müſſen,
was wenige geſündigt haben und mit hundertfachen Koſten
bezahlen, was jene einzelnen in ihre unergründlichen Taſchen
geleitet haben.

Sinnſprüche.
hen mit wahrhaften Jdealen pflegen keine „Jdealiſten“

zu ſein.
Der Dienſt der Freiheit iſt ein ſtren Dienſt,
Er trägt nicht Gold, er trägt nicht Fürſtengunſt,
Er bringt Verbannung, Hunger, Schmach und Tod,
Und iſt dieſer Dienſt der höchſte Dienſt.

Uhland.
Stündlich ſeh ich mehr, daß man ſich aus dieſem Strom des

Lebens ans Ufer retten, drinnen mit allen Kräften arbeiten
oder erſaufen muß. Goethe an Frau v. Stein.

Eine rechte Mutt in, das iſt ei Ding, iſt wohldie höchſte Aufgabe un ſchwer Din Voithet

Der Strom der Tränen iſt nicht helle,
Doch wäſcht man Gold aus ſeiner Quelle.

Heyſe.

Humor und Satire.
Beruhigt.

Eine r Reiſende eines Lloyddampfers hat ſtvom erſten Offizier Ebbe und Flut erklären laſſen. Als ſie ſich
egen Abend zur Ruhe begeben will, iſt es ſehr warm in ihrer
abine und ſie öffnet das Fenſter. Doch bevor ſie ſich ent

kleidet, fällt ihr etwas ein; raſch läuft ſie zum Fenſter und
ſchätzt den Abſtand desſelben vom Waſſerſpiegel. Dann klin-
gelt ſie dem Steward und läßt den 1. Offizier zu ſich bitten.
Dieſer erſcheint. „Sagen Sie doch,“ frägt ihn die Dame, „haben
wir dieſe Nacht Flut oder Ebbe?“ „Flut,“ iſt die Antwort.
„Und um wieviel ſteigt das Waſſer „Um zwei Fuß mein
W „So, dann kann ich ja ruhig mein Fenſter offen
aſſen, es liegt mindeſtens vier Fuß über dem Waſſer.“

Konzertpauſe.
Jch will den Kritiker vom Tageblatt ſprechen. Er macht

Notizen. Jch grüße. Jch grüße lauter. Meine Lungen
drohen zu berſten, ſo brülle ich ihm in die Ohren. Er macht
Notizen. Jch riskiere einen Rippenſtoß. Da ſieht er mich an,
greift nach ſeinen Ohren, zieht im Schweiße ſeines Angeſichts
zwei mit Wachs getränkte Watteſtöpſel heraus und ſagt: „Ganz
recht. Nur der Choreinſatz im erſten Teile ſollte etwas ge
dämpfter ſein.

(Simpl.)
Fortſetzung folgt.

Eine Fran ſieht auf der Straße zwei Jungen raufen, von
denen der eine bedeutend jünger iſt als der andere. Voll Ent
rüſtung ſtürzt ſie ſich auf den größeren und meint, ſie werde
ſchon herausbekommen, wie er heiße, und dann werde ſie es
ſeinem Lehrer ſagen. Die beiden laſſen ab voneinander, und
während die Frau weiterkeift, ruft der Kleine, noch ganz außer
Atem, ſeinem Gegner zu: „Kumm Franz, keilen mer uns uff
unſen Hoff, da ſieht's keenerl“ (Meggendorfer Blätter.)
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